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Die Antwort der Arbeiter auf den
Zuchthauskurs.

Daß die Zuchthausvorlage durch Verwerfung des Antrags
auf Kommiſſionsberatung bei weitem noch nicht endgiltig abge-
than iſt, weiß jeder, der die parlamentariſchen Gepflogenheiten
der bürgerlichen Parteien kennt. Bei allen Regierungsvorlagen,
denen das Volk Mißtrauen und Abneigung entgegenbringt,
er ſich die bürgerlichen Parteien ſchon immer in der erſten

eſung radikal geberdet, und je größer Mißtrauen und Ab-
neigung des Volkes gegen einen Geſetzentwurf waren, deſtor ſchillerte die Jge des Jene heets Lieber,
deſto freiheitlicher erklangen die nationalliberalen Fanfaren des
Herrn Baſſermann.

Wie wenig Verlaß aber auf beide Parteien iſt, weiß das
Volk. Bei der im vergangenen Winter vom Reichstage ange-
nommenen Militärvorlage klangen die Reden der Herren zu
nächft ebenſo. Nachdem in der erſten Leſung ſelbſt der konſer
vative v. Levetzow ſeinen „ſchweren Bedenken“ gegen die neue
Volksbelaſtung Ausdruck gegeben und Dr. Lieber in derſelben
lauten Weiſe wie der nationalliberale Redner verſichert hatte,
ihre Parteien würden nicht für die Vorlage in der gegebenen

haben ſein, nachdem alſo dieſe „ſtaatserhaltenden“
arteien dem Geſchäft des Sand in die Augen Streuens in

ausgiebigem Maße obgelegen hatten, fielen ſie in der Kom-
miſſion der Regierung in die Arme und bewilligten mit Hurra
die 132 Millionen Mark. Genau ſo kann es auch diesmal
wieder kommen. Zum Ueberfluß hat Baſſermann ſchon ange
kündigt, daß ein Teil ſeiner Fraktion für das Geſetz ſtimme.
Wie groß dieſer Teil ſein wird, iſt nicht bekannt. Bei der
Abſtimmung am Donnerstag war nur die knappe Hälfte der
Nationalliberalen anweſend und von dieſen Anweſenden ſtimmte

twa die Hälfte für m e Jm günſtigſtenlle hebt ſich alſo die nationalliberale Partei bei der ent
ſcheidenden Abſtimmung gegenſeitig auf vielleicht erweiſt ſich
die Zuchthaushälfte ſogar noch etwas ſtärker als der Anti-
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zuchthausteil. Und das Zentrum hat bereits am Montag die
Brücke zum offenen Verrat geſchlagen. Dr. Lieber erklärte bekanntlich daß ſeine Partei erſt die volle Koalitionsfreiheit ge

wahrt wiſſen wolle, dann ſei es bereit, der Regierung
kräftige Mittel für Vekämpfung der miſzbräuchlichen
Ausnutzung des Koalitionsrechts in die Hand zu geben.

Offener kann der ſchon jetzt beabſichtigte Verrat nicht an
gekündigt werden. Die Regierung wird vielleicht viel
leicht! einige Scheinkonzeſſionen machen und dafür das
Knüppel- und Feſſelgeſetz einhandeln. Und auch darüber kann
kein Zweifel obwalten: Das Zuchthausgeſetz wird nicht nur
ein ſchweres Knebelgeſetz zu ungunſten der Arbeiter in ihren
wirtſchaftlichen Kämpfen gegen das Kapital ſein, ſondern es
wird auch in ſeiner Anwendung wiederum die vom modernen
Geiſte erfüllten Arbeiter und deren Wortführer mit ſeiner
vollen Wucht treffen, während es den rückſtändigen Arbeiter
Organiſationen gegenüber ein Auge oder beide Augen zudrückt.
Divide et impera! Teile und herrſche! Das iſt das
Leitmotiv der Scharfmacher, welche ganz genau daß
alle Arbeiter, ſobald ſie erſt einmal angefangen haben, ſich
mit der wirtſchaftlichen Frage zu beſchäftigen, nach und nach
ünd ſelbſt gegen ihren Willen in den Strom der ſozialdemo-
kratiſchen Anſchauungsweiſe einmünden. Die Harmonieduſelei
der HirſchDunckerſchen, die Gläubigkeit der katholiſchen Ge-
ſellen- und Arbeitervereinler, die Pflaumentofflichkeit der evan-
geliſchen Jünglings und Männervereinler, ja ſelbſt die Knuten-
ſehnſucht der Kriegervereinler hält nicht auf die Dauer ſtand
bei dem, der durch Nachdenken und Beobachtung die häßliche
Fratze des kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaates in ihren einzelnen
Zügen erkannt hat. Einem nach dem andern fliegen, ohne daß
er es will, ja ſelbſt trotz ſeines Sträubens ſozialdemokratiſche
Mucken“ an, und iſt erſt dieſes Stadium im geiſtigen Gärungs
und Klärungsprozeß erreicht, ſo ſetzt ſich die weitere Entwicke-
lung von ſelbſt fort, bis eines ſchönen Tages der Hirſch wie
der Geſellenvereinler und wie der evangeliſche Jüngling die
Arbeiterbewegung und ſeine Stellung zu ihr mit den Augen
eines Vollblutroten anſieht. So iſt es Hunderttauſenden ſchon
ergangen ſo wird es Hunderttauſenden und Millionen noch
ergehen. Und weil das die Herrſchenden wiſſen, ſo geht ihr
Beſtreben dahin, wie ſeiner Zeit durch das Schandgeſetz gegen
die Sozialdemokratie, jetzt durch das Zuchthausgeſetz einen
breiten und hohen Damm aufzuwerfen zwiſchen den ſozial-
demokratiſchen Böcken und den „gutgeſinnten“ Lämmern.

Und wer trägt die Schuld, daß immer und immer wiederdie Regierenden offen dürfen, es könne ihnen gelingen, Feind-

ſchaft zu ſäen zwiſchen die Glieder des proletariſchen Heeres,
das durch tauſend und tauſend gemeinſame Jntereſſenfäden
ſich bis auf den letzten Mann innig verbunden fühlen müßte?
Niemand anders ladet dieſe ſchwere, kaum zu ſühnende Schuld
auf ſich, als jene Arbeiterkreiſe ſelbſt, die auch
heute noch der ſozialdemokratiſchen Bewegung,
der einzigen, die den Lohnſklaven zum freien
Manne machen kann, fernſtehen.

Mit welcher inneren Freude wurde in den letzten Reichs-
tagsdebatten von den Rednern der verſchiedenſten bürgerlichen
Parteien konſtatiert, daß „noch Millionen von Arbeitern“ ſich
abſeits halten von der ſozialdemokratiſchen Bewegung!

Welcher inſtinktive Haß gegen den modernen proletariſchen o
Geiſt, wie er ſich in der Sozialdemokratie verkörpert, brach t

Kampf getrieben werden mit dem Unternehmertugi-wiederholt hervor! Nur zu gut wiſſen die Herren, daß wir
die einzigen ſind, die ſie ernſtlich fürchten müſſen daß ihnenbon n den anderen Auch-Koalitionen der Arbeiter keine
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beachtliche Gefahr droht. So lange der Arbeiter die ſoziale
d Waze durch ſeine Anteilnahme an der Gewinnbeteiligung,
durch den faulen Dividendenzauber für gelöſt erachtet, ſo lange
er im geſcheitelten oder geſchorenen Kaplan ſeinen natürlichen
Fürſprech erblickt, ſo lange er durch Fabrikfeſte, durch Freibier
mit obligaten Würſtchen ſich das Recht ſeiner Erſtgeburt ab-
liſten läßt, ſo lange kann die kapitaliſtiſche Klaſſenherrſchaft
ruhig ſchlummern, ſo lange braucht ſie ſich nicht bedroht zu
fühlen. Erſt wenn der Arbeiter durch die ſozialdemokratiſche
Belehrung Hetzerei nennen es unſere Feinde den
Klaſſencharakter unſeres Staatsweſens erkannt hat, wenn er
dahinter gekommen iſt, daß die Ausbeutung des Menſchen durch
den Menſchen eine abſcheuliche, alle wahre Kultur verhindernde
Barbarei iſt, daß nur durch Zertrümmerung dieſes kapitaliſtiſchen
Klaſſenſtaates und durch Aufrichtung einer wahren, freien
Volksgemeinſchaft das Elend des Proletariats beſeitigt werden
kann, erſt dann alſo, wenn der gedankenloſe Arbeiter ſich zum
zielbewußten Sozialdemokraten entwickelt hat, erſt dann wird
er den Widerſachern gefährlich. Und darum ſuchen dieſe
mit allen Mitteln ihrer überlegenen wirtſchaftlichen Macht
den Arbeiter vom Genießen der verbotenen Frucht abzuhalten.
Sie wiſſen ſehr genau: Welchen Tages der Arbeiter von dieſer
Frucht ißt, wird er ſehend werden und erkennen, was gut und
böſe iſt. Oder das Bibeldeutſch in die Sprache unſerer Zeit
überſetzt: wird er erkennen, wie er durch die kapi-
taliſtiſche Ausbeutung nach allen Richtungen hinaufs ſhwerſte benachteiligt und noch obendrein
verſpottet und zum Narren gehalten wird.

Das ſoll und muß der Arbeiter erkennen. Er kann es
aber nur erkennen, wenn er durch das regelmäßige Leſen
eines Arbeiterblattes ſich fortgeſetzt von den Schwingen
der proletariſchen Anſchauungen tragen läßzt, wenn er
ſich in die ſozialdemokratiſche Denkweiſe vertieft, wenn er aus
einem indifferenten oder halbgewalkten zu einem klaſſen-
bewußten Arbeiter wird.

Die Regierung würde trotz allem, was vorhergegangen iſt,
nicht gewagt haben, die Zuchthausvorlage vor das Parlament
des Reiches zu bringen, wenn ſie wüßte, daß die ſozialdemo-
kratiſche Preſſe ſtatt ihrer 400 000 Abonnenten das Zehnfache

dieſer Zahl, vier Millionen, zu verzeichnen hätte, oder noch
beſſer acht Millionen, denn über 81/3 Millionen Mitglieder
len nach der ſoeben erſchienenen Statiſtik für 1897 allein

ie Krankenkaſſen. Wenn die Herrſchenden wüßten, daß alle
Bedrückten und Elenden auch die Urſachen der Bedrückung
und ihres Elends klar erkannt hätten, und daß ſie ernſthaft
beſtrebt wären ſich die volle geſetzliche und wirtſchaftliche
Gleichberechtigung zu erkämpfen, dann, aber auch erſt dann
würden ſie nicht mit Zuchthausvorlagen, ſondern mit ehrlichen

ſozialen Reformmaßregeln ſich der Volksvertretung nahen.
Dieſe Volksvertretung wäre freilich dann auch anders zu
ſammengeſetzt, ſo daß kein Verrat der Volksintereſſen von ihr
befürchtet zu werden brauchte.

Jhr der Arbeiterſache noch Fernſtehenden tragt alſo die
Schuld, wenn ſtatt Erweiterung Euerer Rechte eine Unter-
bindung derſelben eintritt, die Euch ſelbſt bei einem unvorſich-

tigen Worte auf Jahre ins Gefängnis oder Zuchthaus bringen
kann! Jhr ſeid es, die den Scharfmachern als Schutz und
Trutzgarde dienen! Jhr ſeid es, auf welchen die Thränen

der ihrer Ernährer beraubten Familien und die Flüche der
Eingekerkerten laſten werden! Jhr ſeid es, die die Erlöſung

des Proletariats und damit Eurer ſelbſt in unbegreiflicher und
unverzeihlicher Verblendung hindern, die ſich zu Verteidigern
derer erniedrigen, die aus der Burg ihrer Vorrechte vertrieben
werden müſſen, ſoll es dauernd beſſer werden.

Und Jhr thut das, obwohl Jhr alle Verbeſſerungen Eurer
Lage in den letzten Jahrzehnten nur denen zu verdanken habt,
zu deren Scheiterhaufen Jhr ſtumpfſinnig Scheite herantragen
helft, wie einſt das thörichte Bäuerlein bei der Verbrennung
des Hus. Seht doch hin in die Gegenden, in denen die „ſozial-
demokratiſchen Hetzer und Wühler“ noch nicht ihre Bienen-
thätigkeit haben entfalten können, ſeht hin in die Mansfelder
Kreiſe, wo der Arbeiter in der Reichs- und Kaiſertreue ſein

höchſtes Jdeal erblickt, ſeht hin nach Oſtelbien, wo die Land-
arbeiter unter der Fuchtel konſervativer Junker ſchmachten, ſeht
hin in die katholiſchen Jnduſtriegegenden, wo der Proletar noch
die Kutte des Pfaffen küßt überall findet ſich dort das
tiefſte Elend, die erbarmungswürdigſte Abhängigkeit des Lohn-
ſklaven von ſeinem Ausbeuter. Und iſt nicht aus dem Munde
des einſtigen Reichskanzlers ſelbſt das Wort gefloſſen, daß es
ohne die Sozialdemokratie keine Sozialreform
gebe? Wie könnt Jhr da noch gleichgiltig bleiben oder uns
direkt Knüppel zwiſchen die Beine werfen, wo es auf der Hand
liegt, daß Jhr alle Beſſerungen Eurer Lage nur dem ſozial-
demokratiſchen Teile der Arbeiterſchaft zu verdanken habt? Jſt
das nicht der ſchmählichſte Verrat, der furchtbarſte Bruder-
mord, der ſich ausdenken läßt?
Darum kommt zu Euch, Jhr Jndifferenten und Bethörten!

Laßt Euch nicht am Narrenſeile führen von denen, die Eure
geborenen und geſchworenen Bedrücker ſind. Reiht Euch mit
ein in das Heer der kampfesfrohen und klarblickenden Leidens-
gefährten. Und der erſte Schritt dazu iſt, daß Jhr das
Arbeiterorgan haltet und leſt.

Weg mit dem leichten und ſeichten Gewäſch der General-
anzeiger, Dorfanzeiger und wie ſie alle heißen, die für Schil-
derung patriotiſcher Feſte Spalten und Seiten übrig haben,
aber ſtumm bleiben wie ein Molch, wenn Proletarier in den

Weg mit
den liberalen Zentralanzeigern, die den „unparteiiſchen“ General
anzeigern ähneln wie ein Boviſt dem andern und die genau

in dem Augenblick verſagen, in dem der Arbeiter ihrer Mit
wirkung bei Beeinfluſſung der öffentlichen Meinung bedarf
Weg vor allem auch mit jenen Kreisblättern, die dafür erhalten
und gefüttert werden, daß ſie die Jntereſſen der Herrſchenden
mit Hilfe von Verläſterungen und Verleumdungen, die gegerp
das aufſtrebende Proletariat gerichtet werden, vertreten.

Dadurch, daß der Arbeiter alle dieſe Blätter aus ſeinem
Hauſe entfernt und daß als treuer Freund und Berater ein
Arbeiterblatt ſeinen Einzug hält, unternimmt er den erſten
Schritt zu ſeiner geiſtigen Geſundung, zu ſeiner politiſchen
Belehrung, zu ſeiner wirtſchaftlichen Bekehrung.

Alle unſere Freunde werden gewiß alle Kräfte anſpannen,
in den Tagen vor Beginn des neuen Quartals ihrem Volks
blatte neue Abonnenten zuzuführen. Was wir bringen und
bieten, weiß jeder. Die neidiſche Wut unſerer Gegner iſt der
beſte Beweis dafür, daß wir auf dem rechten Wege und der
Sache des Volkes, der Sozialdemokratie, ein erfolgreicher Bahn-
brecher ſind. Jm Feuilleton wird das Volksblatt mit Beginn
des neuen Vierteljahres die ausgezeichnete Erzählung

Beim Kommiß
Zwei Jahre Volkserziehung

veröffentlichen.
Das Emporſchnellen der Abonnentenziffern aller Arbeiter

blätter iſt die einzige richtige Antwort des deutſchen Volkes
auf die Zuchthausvorlage.

Die Zuchthausvorlage.
Noch einige Prefßzſtimmen über die Reichstagsdebatten.

Die National-Zeitung, das Organ der Nationallibe
ralen, ſchrieb bereits über den zweiten Tag der Zuchthaus-
debatte:

„Es hilft keine Beſchönigung: die Regierung hat eine
ſchwere Niederlage erlitten, und zwar eine ſolche,
die nicht durch einen neuen Angriff in einen Sieg zu
verwandeln iſt. Wir glauben nicht, daß irgend ein er
hafter Politiker an eine Reichstag Auflöſung wegen dieſer
Vorlage, jetzt oder im nächſten Winter, wenn ihr S
ſich vollendet haben wird, denkt; mit Recht hat der Abgeord
nete Baſſermann vorhergeſagt, daß in einem Wahlkampfe,
der alsdann entbrennen würde, „nicht nur die Arbeiter, ab
geſehen von den ſozialdemokratiſchen, ſondern auch weite
Kreiſe unſeres gebildeten Bürgertums, die bereit ſind, den
letzten Mann auf dem Gebiete unſerer Landesverteidigung
und das letzte Schiff zu bewilligen, als Gegner in denſelben
Reihen ſtehen würden“. Nicht an Neuwahlen behufs der
völlig aus geſchloſſenen Durchſetzung eines Geſetzentwurfs wie
der jetzige hat die Regierung nach der ſoeben von ihr ge
machten Erfahrung zu denken, ſondern an die Verhütung
von politiſchen Lagen wie die, in welcher ſie ſeit der Oeyn-
hauſer Rede ſich befunden und in der ſie ſoeben eine
Schlacht verloren hat, die niemals begonnen
werden durfte. Was im Herbſt und Winter mit dem
Geſetzentwurf auch noch geſchehen mag der Verlauf dieſer
Angelegenheit iſt eine Warnung, die man nur zum ſchweren
Schaden des Anſehens der Staotsgewalt in den Wind
ſchlagen könnte.“
Die Konliſſenſchieber der Scharfmacher. Der Vorſtand

des nationalliberalen Landesvereins für das König-
reich Sachſen hat der nationalliberalen Fraktion im Reichs
tage folgende Reſolution am Dienstag mittag zugeſandt:

„Angeſichts der feſtſtehenden Thatſache, daß die Sozial
demokratie durch einen maßloſen Terrorismus gegen die Ar
beitswilligen nicht nur die perſönliche Freiheit und die ökono-
miſche Wohlfahrt des einzelnen Arbeiters aufs höchſte beein-
trächtigt, ſondern auch die Geſamtintereſſen von Gewerbe und
Induſtrie ſchädigt, erachten wir es als dringend notwendig,daß dieſem Terrorismus wirkſam Einhalt gethan werde. De

geſetzlich verbürgte Koalitionsfreiheit der Arbeiter muß aufs
ſtrengſte gewahrt, aber ebenſo ſtreng muß jedem Verſuch eines
Koalitionszwanges gewehrt werden. Dieſes iſt nach unſerer
Auffaſſung Sinn und Zweck des dem Reichstage von den
Verbündeten Regierungen vorgelegten Geſetzentwurfs zum
Schutze des Arbeitsverhältniſſes. Wir wünſchen vor-
behaltlich einer näheren Prüſung ſeiner Einzelbeſtimmungen

das Zuſtandekommen eines ſolchen Schutzgeſetzes.
Prof. Dr. Biedermann, Dr. Genſel,

Fabr. Habenicht, Dr. Häbler, Stadtr. Nagel.
Oberm. Pfeiffer, Dr. Stenglein.

Dieſe ſieben nationalliberalen Helden haben wieder einen
echt jeſuitiſchen Kniff verſucht, indem ſie in letzter Stunde ſcharf
zu machen verſuchen unter der Angabe, die Koalitionsfreiheit
zu ſchützen. Das iſt ſächſiſch- nationalliberaler Humbug, denn
ſonſt müßten die Herrſchaften von dem Koalitionsrecht ſprechen,
was ſie aber wohlweislich unterlaſſen. Wie geſagt, echt ſäch
ſiſch-nationalliberal!

Trau, ſchau, wem Ueber die zukünftige Stellung des
Zentrums zu der Zuchthausvorlage ſagt die Nat.Ztg. nicht
mit Unrecht:

„Denn da das Zentrum angekündigt hat, daß es im Herbſt
einen eigenen Entwurf über das Koalitionsrecht einbringen
will, der ſehr verſchiedene und weitſchichtige Fragen behandeln
ſoll, ſo iſt keineswegs ausgeſchloſſen, daß alsdann
dieſer Geſetzentwurf und mit ihm die Regierungsvor-
lage, nachdem die zweite Leſung im Plenum begonnen
doch noch an eine Kommiſſion verwieſen wird.
dünkt uns ſogar ſehr wahrſcheinlich, daß dies ſchon jetzt
die Abſicht des Zentrums iſt.“

Auch das Koalitionsrecht der Arbeiter iſt der Zentrumspartei
ein Objekt der Scharfmacherei und durch die liebreiche Hilfe
des Zentrums kann die Scharfmacherregierung ihre
dunklen Pläne fortſpinnen!
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Straße, wie wunderlich ſiehſt Du mir aus. Jn der
That: „Rechter Hand, linker Hand, alles vertauſcht!“ Die
Kanalvorlage im preußiſchen Abgeordnetenhauſe hat am
Freitag zu einem ernſten Zuſammenprall zwiſchen Regierung
und Konſervativen geführt. Bekanntlich lehnen letztere die
Kanalforderung der Regierung ab, wenn ihnen nicht ganz un
geheuerliche „Kompenſationen“, d. h. Entſchädigungen gezahlt
werden. Jſt es nun an ſich ſchon eine Unverſchämtheit ſonder-
gleichen, wenn einzelne Jntereſſengruppen für ſich Entſchädi-
gungen beanſpruchen für eine ſtaatliche Maßnahme, durch die
angeblich ihre Profitgier ein wenig eingedämmt wird, ſo über-
raſchen die Forderungen der edelſten und beſten Reichshamſter
diesmal durch ihre unglaubliche Keckheit, ſo ſehr man auch
ſchon durch die Schreienwir-Leute an die frechſte Ausnützung
der Staatsmittel zu perſönlichen Liebesgaben an die Schlot-
und Krautbarone gewöhnt worden iſt. Aber diesmal ſcheint
die Regierung doch entſchloſſen zu ſein, ihren verhätſchelten
Mutterſöhnchen eins auf den loſen Mund zu geben. Am
Freitag hat nämlich Eiſenbahnminiſter v. Thielen in der
Kanalkommiſſion „unter ausdrücklicher Billigung“ des Königs
entſchieden erklärt, die Regierung erkenne den Anſpruch auf
Kompenſationen nicht an, ſie werde zwar vielleicht durch Ver-
billigung der Lohntarife in gewiſſen Landesteilen auch deren
Entwickelung zu fördern ſuchen und namentlich durch Regu-
lierung des Oderlaufes auf 1,40 Meter Tiefe für 450 Tonnen-
ſchiffe (0000 Zentner) dem oberſchleſiſchen Bergbau die Kon-
kurrenz mit den rheiniſchen Kohlengruben erleichtern, aber auf
alle anderen Kompenſationsforderungen werde ſie nicht ein-
gehen. Es wird ſich nun zeigen, was die konſervativen
Schreier dazu ſagen. Einer derſelben, ein Herr v. Pappen-
heim, hat zwar ſchon erklärt, ein großer Teil ſeiner konſer-
vativen Freunde werde für den Kanal nicht ſtimmen, ſelbſt
wenn man ihnen Kanäle bis die Hausthüre zöge. Die
Regierung ſcheint aber für den „Fall der Ablehnung der Kanal-
vorlage ernſtlich an die Auflöſung des Landtags zu denken.

Ein beſonders heiteres Moinent im Kanalſtreite iſt die That-
ſache, daß ſelbſt Herr v. Miquel, der unter Verleugnung ſeiner
ganzen politiſchen Vergangenheit ſich mehr und mehr den
nimmerſatten Agrariern in die Arme geworfen hat, am Frei-
tag gegen deren unverſchämte Forderungen auftreten mußte.
Die Herren von Ar und Halm revanchieren ſich an dem treu-
loſen Liebhaber dadurch, daß ſie ſofort und höchſt vergnügt
mit an dem Strang des Totenglöckleins ziehen, das Herrn
v. Miquel läutet. Denn es kann nicht bezweifelt werden, daß
Lucanus dem Herrn v. Miquel bereits auf die Ferſe tritt.
Offiziös wird verſichert, daß die Auflöſung des Landtags auch
einen gründlichen Wechſel im Miniſterium nach ſich ziehen
würde. Die agrariſchen Geiſter, die Miquel mit großgezogen
hat, kann er nicht mehr bannen, und ſie ziehen ihn mit ins
Verderben. Jhm geſchieht recht. Am Freitag machte er den
Verſuch, die Zudringlichen abzuſchütteln, indem er ihnen die
Verwüſtung der Finanzen vor Augen führte, die bei Erfüllung
der Kompenſationsforderungen eintreten müßte, allein es iſt
fraglich, ob ihn dieſe Manipulation wird retten können.

Daß die agrariſche Begehrlichkeit ſo üppig ins Kraut ſchießen
konnte, iſt lediglich Schuld der Regierung ſelbſt. Und es wäre
ein Hochgenuß, wenn ſie wegen einer Vorlage, die ohne
Zaudern die Zuſtimmung jedes Sozialdemokraten erhalten
hätte, das aus Dreiklaſſenwahlen hervorgegangene Parlament
wegen deſſen konſervativer Mehrheit auflöſen müßte. Ein
Schauſpiel für Götter und „Sozialdemokraten“.

Ein neuer Graf. Herr v. Bülow, der Staatsſekretär des
Auswärtigen, hat den Grafentitel erhalten. Selbſt liberale
Blätter verkünden das welterſchütternde Ereignis mit den
Worten, er ſei in den Grafenſtand erhoben worden. Deutſch-
land muß die „Verdienſte“, die Herrn v. Bülow zum Grafen
verholfen haben, jährlich mit vielen Millionen bezahlen, denn
die „Verdienſte“ beſtehen darin, daß er ſich um die Erfolge
der Weltpolitik mit der gepanzerten Fauſt, alſo bei Erwerbung
der chineſiſchen Leimſtadt, der Karolinen, Mariannen und wie
die Südſeemädchen ſonſt noch heißen, als geſchickter Zwiſchen-
händler erwieſen hat.

Nach der Romintener Heide, dem oſtpreußiſchen Jagd-
revier des Kaiſers, iſt dieſer Tage wieder das in Königsberg
ſtehende Pionierbataillon Nr. 1 gerückt, um umfangreiche
Waldarbeiten vorzunehmen. Der Romintefluß ſoll durch ein
zu erbauendes hölzernes Bollwerk in ein anderes Bett gedrängt
er ferner ſollen Blockhäuſer und Schießkanzeln errichtet
werden.

Zunächſt werden alſo diejenigen Beamten, die etwa Hausbeſitzer

in den Berliner N. Nachr., dem Organ des in der Zucht-

Man muß erſtaunen, daß der b
oldaten der e e wng zu ſolchen Arbeiten zur Ver

fügung ſtellt. Die Soldaten werden doch nicht eingezogen,
um freien Arbeitern Konkurrenz zu machen. Oder iſt die
Dienſtzeit etwa zu lang bemeſſen

Hübſch zu ducken haben ſich die preußiſchen Beamten ſo-
bald von oben ein Wink erfolgt. Unter der Ueberſchrift „Kund-
gebung der Wünſche und Beſchwerden der Beamten in der
Preſſe zirkuliert gegenwärtig in den Bureaus verſchiedener Be
hörden ein Miniſterialerlaß, welcher zur ſorgfältigen Beachtung
in Erinnerung gebracht wird. Er hat folgenden Wortlaut:

„Es hat leider mehrfach die Wahrnehmung gemacht werden
müſſen daß Beamte ſich ſoweit vergeſſen haben (5),
ihre Wünſche oder Beſchwerden durch Kundgebungen in der
Preſſe, ſtatt auf dem durch die Dienſtordnung vorgeſchriebenen
Wege zu verfolgen. Daß Beamte ſich damit eines ſehr
ſchweren Dienſtvergehens ſchuldig und des Anſehens
und Vertrauens unwürdig machen, welches ihr Beruf
erfordert, ſcheint nicht überall zum genügenden Bewußtſein
gekommen zu ſein. Jm Jntereſſe der Disziplin und der
öffentlichen Autorität veranlaſſe ich Ew. ee., gegen Vorkomm
niſſe ſolcher Art in der dortigen Verwaltung ſchleunigſt und
nachdrücklichſt disziplinariſch einzuſchreiten, zur Ermittelung
der Schuldigen wenn nötig, auch die zuſtändige Polizei-
behörde in Anſpruch zu nehmen und die Herren Direktoren
der betreffenden Aemter mit entſprechender Anweiſung zu ver-
ſehen. Bietet die Form oder der Jnhalt des betreffenden
Preßinſerats dazu Anlaß, ſo wird außerdem ſtrafrechtlich ein
zuſchreiten ſein.

Das iſt der echt preußiſch-abſolutiſtiſche Geiſt, der aus dieſem
Erlaß ſpricht. Die Beamten haben vertrauensvoll zu warten,
bis es der Regierung einmal einfällt, ſich ihrer gütigſt zu er-
innern. Sie haben nicht wie andere Staatsbürger das
Recht, ihre Wünſche und Beſchwerden durch die Preſſe der
weiteren Oeffentlichkeit zu übergeben. Allerdings muß auch zu-
geſtanden werden daß ſich ſehr häufig die Beamten ſo devot
und unterwürfig ihren Vorgeſetzten und der Regierung gegen-
über erwieſen haben, daß ſie ſich durchaus nicht wundern dürfen,
wenn ihnen der Fuß jetzt derartig auf den Nacken geſetzt wird.
Wer ſich viel bieten läßt, den bietet man nicht mit Unrecht
immer mehr.

Als warnendes Exempel ſoll das bekannte Erkenntnis
des Oberverwaltungsgerichts in Sachen des Ortsvorſtehers
Schulze in Nahmitz, das die Pflichten der Beamten gegen-
über der Sozialdemokratie „auch ohne Ausnahmegeſetz“ kenn-
zeichnet, von dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten den ihm
untergeordneten Beamten „zur Beachtung“ empfohlen werden.
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de Bataillonschef ſeine

ſind, dafür zu ſorgen haben, daß den ſozialdemokratiſchen
Agitatoren, die darin wohnen, die Wohnung gekündigt wird.
Ob ihnen im Falle der Nichtwiedervermietung der Schaden er-
ſetzt wird, bleibt abzuwarten. Dieſe Verordnung iſt ein lehr-
reicher Beitrag zu dem Kapitel: Bekämpfung der Sozialdemo-
kratie. Und trotz aller derartigen Mittel wird dieſe ſo ver-
haßte Partei immer größer und hat für die Drachentöter des
Sozialismus nur ein mitleidiges Lächeln übrig.

Preußſziſch offiziöſe Drohungen. Schweinburg ſchreibt

hausdebatte übel zugerichteten Zentralverbandes der Jn-
duſtriellen:

„Der peinliche Zuſammenſtoß zwiſchen dem preußiſchen
Handelsminiſter und dem Reichstags Präſidenten in der
heutigen (Mittwochs)- Reichstagsſitzung dürfte vorausſichtlichmit dem ſtattgehabten Wortweihſet ſachlich noch nicht er-

ledigt ſein. Graf Balleſtrem hat im Gegenſatz zu ſeinen
Vorgängern kürzlich den Sozialdemokraten und der ſonſtigen
Linken freigegeben, Reden des Kaiſers und damit die Perſon
des Monarchen in die Debatte zu ziehen, ſobald dieſe Reden
durch Abdruck im Reichs-Anzeiger als beglaubigt anzuſehen
ſeien. Der erſte derartige Fall trat heute praktiſch ein. Der
preußiſche Handelsminiſter legte mit vollem Recht gegen dieſes
Verfahren Verwahrung ein. Denn es wird damit die Tradi-
tion des Reichstags in antimeonarchiſcher Richtung durch-
brochen, und ſeine Beziehungen zu der Geſamtheit der
deutſchen Fürſten und der verbündeten Regierungen erleiden
damit eine ſtarke Verſchiebung. Die Geſchäftsführung des
Grafen Balleſtrem gewährt, wie auch der geſtrige Tag wieder
erwieſen hat, dem Lärmbedürfnis der Linken einen
auffallend weiten Spielraum. Die Perſon des
Kaiſers iſt dem Reichstage gegenüber durch den Reichskanz-
ler bezw. durch die preußiſche Regierung im Bundesrat ge-
deckt. Kritiken kaiſerlicher Reden und Handlungen im Reichs-
tage müſſen die Grundlage unſeres Verfaſſungslebens in
ihren Tiefen erſchüttern, derartige folgenſchwere Maßnahmen

dürfen nicht von dem Gutdünken des jeweiligen
Reichstagspräſidenten i Graf Balleſtrem verlangt den Abdruck der Letreſfen en Rede im Reichs

Anzeiger, ſeinem Nachfolger erſcheint vielleicht auch dieſe
Schranke bereits für überflüſſig. Hier heißt es principiis
obsta, und wir hoffen, daß die preußiſche Regierung derteichstagspolitik“ auf der ſchiefen Ebene, auf der dieſe ſichewegt, energiſch und binſchloſſen, auf alle Konſequenzen hin,

Halt gebieten wird.“
Den Brefelds, ſo bemerkt dazu der Vorwärts, mag es nichtgefallen, daß ihr Verſuch, Abgeordnete in ihrer Redeſreiheit im

Reichstag zu beſchränken, durch den Präſidenten klar zurückge-
wieſen wurde. Der Präſident hatte um ſo mehr Anlaß zu
dieſer HZurückweiſung, als er ſelbſt ausdrücklich dem Abge-
ordneten Röſicke die von ihm für nötig gehaltene Beſprechung
der kaiſerlichen Rede freigegeben hatte. Der Handelsminiſter
erlaubte ſich einen ganz ungehörigen Eingriff in die Präſidial-
rechte und faſt der ganze Reichstag ſteht ſicherlich in dieſer
Angelegenheit auf der Seite des Präſidenten. Hat doch auch
der konſervative Abgeordnete v. Levetzow am Donnerstag dem
Präſidenten Dank für unparteiiſche und tadelfreie Führung der
Geſchäfte ausgeſprochen.

Es iſt übrigens ſchwer zu verſtehen, warum die Offiziöſen
eine Beſprechung kaiſerlicher Ausſprüche ſo ſehr verabſcheuen.
Wenn die Feſtigkeit der Grundlagen unſeres Verfaſſungslebens
nach den B. N. N. davon abhängen ſoll, daß nicht offen und
deutlich über perſönliche Maßnahmen und Reden des Kaiſers
geſprochen werden darf, ſo behauptet das Blatt, daß dieſe
Grundlagen überaus gebrechlich ſind. Die Volksvertretung
kann es ſich jedenfalls nicht verſagen, Reden eines Monarchen
zu beſprechen, der oft und in höchſt temperamentvoller Art in
die politiſchen Ereigniſſe eingreift, ohne daß es möglich iſt,
ſeine Beamten verantwortlich zu machen. Wollen die
Offiziöſen nicht, daß über den Kaiſer im Reichstag geſprochen
werde, ſo mögen ſie dafür ſorgen, daß die Reden des Kaiſers
zur unter Gegenzeichnung des Reichskanzlers veröffentlicht
werden.

Wie die Agrarier boykottieren, lehrt das Verhalten der
Leiter des Spiritusringes gegenüber denjenigen Konſu-
menten, die ihrer Ueberzeugung gemäß alle Kraft in die Agi-
tation gegen die gemeingefährlichen Beſtrebungen des Ringes
einſetzten. Schon vor der Ringbegründung verfolgten die
intereſſierten Agrarier die Außenſtehenden mit Drohungen und
Verrufserklärungen. Jetzt, da ſie Erfolg haben, ſchwillt ihnen
der Kamm. Nicht nur, daß die Zentrale für Spiritus-Ver-
wertung“ den in ihre „ſchwarze Liſte“ eingetragenen Ring-
gegnern keine Ware liefert, ſie verbietet den an ſie ange-ſchloſſenen Firmen, mit den alſo Geächteten in tn
Verbindung zu treten. Alſo Bedrvhung, Verrufserklä
rung, Geſchäftsſchädigung und Boykott in ſchönſter Form,
ausgeübt nicht von ſtreikenden Arbeitern, ſondern von höchſt
„ordnungsſtützigen“ Kapitaliſten. Wird auch ihr Boyfottverſuch
in dieſem Falle vorausſichtlich erfolglos bleiben, d. h. nicht zum
geſchäftlichen Ruin der Betroffenen führen, ſo bleibt er doch
charakteriſtiſch für die agrariſche Politik. Den Arbeitern ſoll
nach den Anſchauungen der Agrarier und ihrer Preſſe Gefäng-
nis und Zuchthaus drohen, die Ringintereſſenten halten den
ſchärfſten Boykott für erlaubt. Wie wär's mit einer „Denk-
ſchrift“ über dies Treiben

Was iſt eine „öffentliche“ Geldſammlung? Bekannt-
lich iſt die Vornahme ſolcher in Sachſen durch behördliche und

miniſterielle Verordnungen von einer Genehmigung der Polizei
behörde abhängig. Jn der Praxis kommt dies für die Arbeiter
bewegung einem Verbot von Geldſammlungen gleich, weil d
Genehmigung nur in den ſeltenſten Fällen gegeben wird.
Jetzt hatten fünf Mitglieder des Deutſchen Metallarbeiter-Ver-
bandes, dabei der beſoldete Geſchäftsführer desſelben für die
Zahlſtelle Dresden Streikſammelliſten ausgegeben, beziehungs-
weiſe das darauf geſammelte Geld entgegen genommen. Die
Betreffenden haben daraufhin Strafbefehle in Höhe von 5 bis
20 Mark bekommen wegen unerlaubter öffentlicher Geldſamm-
lung. Es wurde die Entſcheidung des Gerichts angerufen,
und es drehte ſich dabei nur um die Rechtsfrage, ob die
Sammlung im Rahmen der Verbandsmitgliedſchaft

denn nur um eine ſolche handelte es ſich eine öffent-
liche iſt oder nicht. Das Statut beſtimmt ausdrücklich, daß
außer den regelmäßigen Beiträgen freiwillige Extrabeiträge in
irgend einer Form erhoben werden können. Das Schi ffen
gericht in Dresden hat jetzt im Sinne der Polizei ent
ſchieden und die Fünf zu den ausgeworfenen Strafen ver
urteilt. Und zwar mit der „Begründung“, daß ein Verein,
der in Deutſchland etwa 70 000, in Dresden etwa 2000 Mit-
glieder hat, nicht mehr als ein geſchloſſener Perſonenkreis an
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s Die Entgleiſten.
ine Kataſtrophe in ſieben Tagen

nebſt einem Vorabend
von Ernſt von Wolzogen.

Langſam und nachdrücklich begann der Leutnant zu ſprechen
„Wenn das wahr wäre, wenn Sie wirklich die Kraft zu einem
ſittlichen Entſchluſſe gefunden hätten, wiſſen Sie, was Sie
dann gethan hätten Dann hätten Sie es gemacht wie ich.
Mir iſt es ungefähr ebenſo ergangen wie Jhnen. Ich erfuhr
das auch im Zuſtande der tiefſten Erniedrigung, wie Sie ſo
ſchön ſagen. Wiſſen Sie, was ich gethan habe Jch habe mir
das Dings da geladen und einen Grabſtein beſtellt.“

Und damit zog er einen Revolver aus der Taſche und hielt
ihn ihr vor die Augen.

Mit einem Schrei wich ſie vor ihm zurück bis in die nächſte
Ecke des Zimmers.
rief

„Um Gottes willen, was wollen Sie thun Sie wollen ſich
doch nicht

„Jawohl! Jch will meine Tochter von der Schande befreien,
einen ſolchen Vater zu beſitzen,“ ſagte er feſt und beſtimmt.
Und dann ſpannte er den Hahn des Revolvers und ſchritt
langſam auf ſie zu. „Aber die andere Schande iſt doch viel-
leicht noch ſchlimmer. Die Sicherheit muß ich wenigſtens mit-
nehmen, daß meine Lisbeth auch von der befreit iſt. Wovor
fürchteſt Du Dich denn, Agnes, mein Schatz Du biſt ja doch
abgeſtorben für dieſe Welt, Du haſt ja den großen ſittlichen
Entſchluß gefaßt! Sieh mal, ich will Dir helfen, ich reiche Dir
die Hand Du ſollſt mit mir gehen!“

Sie kreiſchte laut auf, rannte nach der Thür, ſchlug mit den
nen Hagegen und ſchrie: „Hilfe! Hilfe! Er will mich um-

ringen!„Was, Angſt haſt Du!“ knirſchte der Leutnant und ſtelzte ihr
mit großen Schritten nach.

Sie floh vor ihm her, wimmernd und kreiſchend verbarg ſie
ſich hinter dem Katheder.

„Schrei nicht ſo!“ herrſchte er ſie an.

Sie hielt die Hände vor das Geſicht und

„Bringe mir nicht das
Haus in Aufruhr! Jch will hier nicht knallen. Komm mit
mir hinaus, ganz ruhig! Jch weiß da draufzen ein ſtilles,
einſames Plätzchen. Was, Du willſt nicht?! Gut, dann
mußt Du auf der Stelle ſterben

jagte ſie hinter dem Katheder hervor und richtete die
Waffe auf ſie.
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„Hilfe! Hilfe!“ ſchrie ſie wieder in den höchſten Tönen der
Todesangſt. „Schieß nicht! Laß mich leben! Ach, um Gottes
Barmherzigkeit, nur leben! Jch will thun, was Du willſt!
Alles will ich Dir verſprechen nur laß mich leben!“

Er ſenkte den Lauf und knirſchte unſäglich bitter: „Pfui, wie
verächtlich!“

Und ſie benutzte den Augenblick, ſprang nach dem nächſten
Fenſter, riß es auf und ſchrie hinaus: „Hilfe! Hilfe!“

Ein lauter Schrei von außen antwortete ihrem Rufe. Und
gleich darauf ſchwang ſich Lisbeth auf das niedrige Fenſterbrett,
ſprang ins Zimmer hinein und umklammerte mit beiden Armen
den Leib ihrer Mutter.

Sie hatte es oben in ihrem Zimmer nicht aushalten können.
War es wirkliche Sehnſucht oder war es kindliche Neugier
kurz, ſie war gleich nach dem Leutnant die Treppe hinunter-
gelaufen, hatte einen Augenblick an der Thür gehorcht und war,
als Doktor Huhn von innen aufriegelte, raſch zur Hausthür
hinausgerannt. Durch die ſchlecht geputzten, von der naſſen
Kälte beſchlagenen Scheiben hatte ſie ſich vergeblich bemüht, die
Mutter im Zimmer zu erſpähen.

So war ſie immer vor dem Fenſter auf und abgegangen, in
der Hoffnung, ſie doch wenigſtens für einen Augenblick zu er-
ſchauen, wenn ſie aus dem Hauſe träte. Denn daß man ſie
wirklich zum Eſſen dabehalten würde, daran war ja nicht zu
denken.

Und dann hörte ſie da drinnen das Kreiſchen und Schreien
und hatte, alles vergeſſend, wild an die Fenſter gepocht, ohne
daß die beiden wahnſinnig aufgeregten Menſchen ſie gewahr
wurden.

Nun hielt ſie ihre Mutter in ihren Armen und ſchirmte ſie
mit ihrem Leibe vor der Kugel des Vaters. Sie ſah die ge
zückte Waffe in ſeiner Hand und ſchrie auf:

„Schieß' nicht! Vater, ich bitte Dich, was willſt Du thun
Draußen im Hausflur war es inzwiſchen auch lebendig ge

worden. Es wurde an der Thür gepocht und an der Klinke
gerüttelt. Verſchiedene Stimmen ſchwirrten durcheinander.
Der Rittmeiſter verlangte in krähendem Kommandotone Ein
laß.Der Leutnant ſpannte den Hahn ab, ſicherte und ſteckte lang

ſam den Revolver in die Rocktaſche zurück, ganz gleichgiltig
gegen den Lärm da draußen. Er ſchüttelte traurig den Kopf,
zog Lisbeth am Arme von der Mutter fort und ſagte ernſt und
eiſe:

„Jch wollte für Dich, mein Kind, die gute That der Sühne
thun, die ich Dir verſprochen habe. Mögeſt Du es nie bereuen,
daß Du mich daran verhindert haſt!“

Frau Verhaes ſtieß einen tiefen Seufzer der Erleichterung

Augen und ſie ſank vor ihrem Kinde auf die Knie nieder,
legte ihre Arme um ſeine Hüften und ſchmiegte ihren Kopf an
ſeinen Leib.

hege Lisbeth, mein ſüßes Kind! Du haſt mir das Leben
gerettetSie laut auf. Der Hut glitt ihr in den Nacken
und Lisbeth hielt mit beiden Händen ihren Kopf mit dem üppi-
gen, gefärbten Blondhaar feſt an ſich angedrückt.

Der Lärm da draußen wurde ſtärker. Man bearbeitete jetzt
die Thür mit Fäuſten. Zu den anderen Stimmen geſellte ſich
2 ous Jürgenſens kraftvolles Organ, wütend Einlaß be
gehrend.

„Jawohl, komme ſchon! Einen Augenblick Geduld, meine
Herrſchaften!“ rief der Leutnant mit grimmiger Heiterkeit. Und
dann beugte er ſich ein wenig zu Frau Verhaes hinab und
raunte ihr zu:

„Stehen Sie auf! Die Leute wollen ſich überzeugen, daß
hier alles in Ordnung iſt. Alſo ſagen Sie mir ſchnell: wie
gedenken Sie es der Lisbeth zu vergelten, daß Sie Jhnen für
diesmal Jhr koſtbares Leben gerettet hat

Sie erhob ſich langſam vom Boden, von Lisbeth unterſtützt,
trocknete ſich die Thränen raſch ab und erwiderte entſchloſſen:
„Ja, jetzt weiß ich, was ich zu thun habe. Jch gehe ins

Kloſter. Jn harter Buße und reuigem Gebet will ich mein
Leben u

„Und keinen Verſuch mehr machen, das Kind jemals wieder
an ſich zu locken?“ fragte der Leutnant raſch mit einem arg-

wöhniſchen Blick. J„So wahr mir Gott helfe, niemals! Ich ſchwöre es Jhnen
niemals! Jch darf ja mein Kind nicht

Sie vermochte nicht weiter zu reden.
Einen Augenblick noch zanderte der Leutnant. Dann zuckte

er geringſchätzig die Achſeln und knurrte: „Na, gut alſo! Aachen
Sie meinetwegen das alte Sprichwort wahr! Aber verſuchen
Sie nicht, mich hinters Licht zu führen! Jch werde Sie über
all zu finden wiſſen! Na, dann wären wir ja wohl fertig mit
einander.“ Und er ſtelzte langſam nach der Thür und riegelte

auf. (Fortſetzung folgt.)
Heiteres.

Klaſſiſch. Schutzmann (Lor dem Schauſpielhaus zu
einem Hauſierer): Gehen Sie weg, Sie ſollen hier nich hande

Hauſierer: Nanul Sie haben woll voch keene Ahnung von
Bildung. Wenn da drin de „Braut von Meſſina“ uffie-führt wird, wer ick doch woll hier draußen mit Appelſinen
handeln können.

aus. Jhr Antlitz klärte ſich auf, Thränen ſtürzten aus ihren
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wäre. Dieſe ſalomoniſche Feſtſtellung, der nähere
ſion fehlt, warum denn ein großer Verein nicht als „ge

chloſſener Perſonenkreis“ zu betrachten iſt, dürfte jedenfalls
etzt ſelbſt in Sachſen einzig daſtehen.

Der ghrti ne Name. Aus der letzten Sitzung des Nürn
berger Magiſtrats weiß der Nürnb. Anz. folgendes Kurioſum

melden: Der Maler Hommel teilt mit, daß ihm ſein ver
rbener Vater die Taufnamen Ferdinand Laſſalle beigelegt

e e. Da er nun zum Militär komme, befürchte er, daß der
ame Laſſalle Anſtoß errege und auch ſonſt geeignet ſei, ſein

Fanny b zu erſchweren, weshalb er um Streichung dieſes
amens bitte. Das Geſuch wird r und nur als

Ferdinand wird Hommel demnächſt Stechſchritt und Griffe
machen.

Ein Herzogsbeleidiger ſtand in der Perſon des Knechts
Niemann aus Schlagsdorf bei Schönberg, zur Zeit in Kletzin
in Mecklenburg dienend, vor dem Schweriner Landgericht.
Er ſoll nach Anſicht desſelben in der Leuteſtube in Pesng auf
den Großherzog und den Herzog Regenten e euße

ſich erlaubt haben, unter Berufung darauf, daß er kein
MecklenburgSchweriner ſei. Er wurde zu zwei Monaten und
zwei Wochen Gefängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung verurteilte das Landgericht
Zabern in Elſaß den Tagelöhner Wagner aus Hagenauu vier Monaten Gefängnis. Wagner hatte in ahgeternlenem

uſtande vor der Dragonerkaſerne in Hagenau in Gegenwart
einer Anzahl von Soldaten wiederholt Beſchimpfungen gegen
die Perſon des Kaiſers ausgeſtoßen.

Kleine politiſche Nachrichten. Für Mülhauſen-
Langenſalza hat der frühere Miniſter v. Berlepſch
die ihm angetragene Landtagskandidatur abgelehnt, weil er
ſich ſchon gebunden habe durch Zuſage, für den konſervativen
Kandidaten, Gutsbeſitzer Klemm, zu ſtimmen. Bei der
Landtagswahl in Neuß am Donnerstag wurde der
Landrichter Marx aus Elberfeld (Zentrum) mit 406 Stimmen
von 455 abgegebenen Stimmen gewählt. 49 Stimmen waren
zerſplittert. Nach der Nordd. Allgem. Ztg. iſt die Nachricht,
afſq utſchland die Bäreninſel annektiert habe,

alſch.

Ausland.
Das neue Kabinett in Frankreich.

Die zweite Kabinettsbildung iſt WaldeckRouſſeau raſch ge
lückt, da Rouſſeau nichts übrig blieb, als ein radikales

Miniſterium zu bilden. Das neue Kabinett zeichnet ſich nicht
bloß durch ſeine radikale Färbung, ſondern namentlich dadurch
aus, daß es einen ausgeſprochenen Sozialiſten enthält. Das
iſt eine Thatſache, die in manchen europäiſchen Kanzleien ein
gelindes Gruſeln verurſachen wird. Aber es iſt nur natürlich,
ſo bemerkt dazu die Frkf. Ztg., daß die Sozialiſten, die ſo
entſchieden für Dreyfus und die Republik eingetreten ſind, eine
Stelle in der Regierung erhalten, welche die Republik vertei-
digen und die Affaire Dreyfus liquidieren ſoll. Waldeck-
Rouſſeau ſelbſt, der nach ſeiner politiſchen Richtung ein Ge-
mäßigter und der Vorliebe für den Sozialismus nicht ver-
dächtig iſt, hat auf dem Eintritt Millerands beſtanden. Gen.
Jaures ſchreibt zu dem Eintritt Millerands in der Petite Re-
publique, wenn die Gefahr der Republik nur ein fingiertes
Spiel wäre, ſo wäre es eine Ungeheuerlichkeit und ein Skan-
dal; „exiſtiert aber die Gefahr wirklich, ſo wäre es Unrecht,
wenn die ſozialiſtiſche Partei nicht einen direkten Anteil an der
Verantwortung und dem Kampfe trägt. Millerand übernahmeine e e Verantwortung von m hängt es ab, daß das
Wagſtück zum Wohl der Republik und des Sozialismus aus-
fällt. Wir erwarten Thaten, Thaten, Thaten!“ Der Depu-
tierte Vivianti, der anſtatt Millerands die Direktion der Lan-
terne übernimmt, ſchreibt in dieſem Blatte: „Zu langen Er-
örterungen iſt keine Zeit; man muß handeln. Beſſer iſt, den
Säbel mit dem Säbel zu bekämpfen, als die Republik wehrlos
im Militarismus verſumpfen zu laſſen.“

Jedenfalls beweiſt die Zuſammenſtellung der zwei Namen
Millerand, Galliffet, daß die Lage der Republik eine ſehr ernſte
iſt. Galliffet iſt bekanntlich der Kommuneſchlächter, der durch
ſein rückſichtsloſes und barbariſches Vorgehen bei der Nieder-
werfung der Kommune im Jahre 1871 bei dem größten Teile
der franzöſiſchen Bevölkerung arg verhaßt iſt. Galliffet weiß
das auch jetzt noch zu genau, denn er äußerte ſich einem
Journaliſten gegenüber: „Man wirft mir meine Handlungsweiſe
im Jahre 1870 vor. Jch habe damals Geſetz und Verfaſſunverteidigt. Heute, wo das Heer zu viel ſpricht, ſtehe ich

wieder im Dienſte der Majorität des Geſetzes und der Ver
faſſung.“

Das iſt allerdings eine ſehr ſchlechte Ausrede, die lediglich
beweiſt, daß Galliffet eben alles zu thun bereit iſt, wenn man
es von ihm verlangt. Die Freunde Millerands b deshalbwenig erbaut von ſeinem Eintritt ins Miniſterium, da Gainſſets

Namen mit den ſchlimmſten Greuelſzenen des Kampfes gegen
die Kommune verquickt iſt. Millerand erklärte jedoch: „Wir
haben unſer politiſches Programm hintangeſtellt, um gegen die
Feinde der Republik Front zu machen. Nun, die Zukunft
wird eben doch lehren, daß ein Miniſterium Millerand-Galliffet
Waldeck-Rouſſeau keinen langen Beſtand z

Die militäriſche Preſſe iſt gegenüber dem neuen Mini-
ſterium außerordentlich zurückhaltend.

Der Schreck liegt ihr offenbar ſchwer in den Gliedern. Der
Gaulois findet, daß wir in einer Zeit der umgekehrten Logik
leben die Menſchen gehen auf dem Kopf und die Pyramiden
ſtehen auf den Spitzen, die Phantaſie regiere und nur Unvor-
hergeſehenes könne man erwarten. Ueber dieſe Ueberraſchun-
gen zerbricht ſich die Generalſtabspreſſe beunruhigt den Kopf.
Nach dem Gaulois ſoll der Chefredakteur Judet vom Petit
Journal verhaftet werden wegen Aufreizung der Armee zum
Ungehorſam. Maurice Barres ſucht im Journal Schrecken zu
erregen, weil Maßregeln gegen die Generäle Zurlinden,
ſchmidt, Sachſe, Metzinger, eine neue Verhaftung Derouledesund die Unterdrückung der Parade des 14. Juſt beabſichtigt

ſein ſollen.
Jn parlamentariſchen Kreiſen heißt es, Gallifet beabſichtige,

unverzüglich den Militärgouverneur von Paris Zurlinden durch

den General zu erſetzen, die Generale Bo und
Gonſe zu penſionieren, Pellieux zur Dispoſition zu ſtellen und

Roget aus Paris zu entfernen.emnach ſcheint Gallifet wenigſtens entſchloſſen zu ſein, ſich
nicht zum Werkzeug der Generalſtäbler machen zu laſſen und
die endgiltige Erledigung der DreyfusAffaire vereiteln zu

wollen.Dreyfus trifft übrigens am Montag oder Dienstag in
Breſt ein. Er landet unter ſtrengem Ausſchluß des Publikums
im Arſenal und beſteigt ſofort den Sonderzug nach Rennes.

Dreyfus iſt bereits dorthin abgereiſt. Jm Militär
gefängnis ſind die Vorbereitungen zur Aufnahme Drei fus be
endet. Man hat wirklich eigens ein Gitter vor ſeinen Fenſtern
angebracht wogegen die radikale Lokalpreſſe proteſtiert. Die

Stadt iſt durchaus ruhig.
General Berſammkung der deutſchen Wuch

drucker in 2Wainz.
Die Beſprechung über den Korreſpondent wird fortgeſetzt.
Die Diskuſſion betraf die Einſetzung einer Preßkommiſſion,

die Ausſtattung des Korreſpondent, Wünſche der Spezial-Branchen und Beſchwerden gegen die Redaktion.
Sämtliche Redner ſprachen ſich gegen Schaffung einer Preß-

Kommiſſion aus. Der Redaktion würde allſeitige Anerkennung
gezollt und einige vorgebrachte Beſchwerden wegen Ablehnung
von Artikeln durch erklärende Ausſprachen erledigt.

Die Abſtimmung ergab die einſtimmige Ablehnung
die vorſtehenden Punkte betreffenden Anträge

Bei der nun folgenden Feſtſetzung des Gehaltes für den
Redakteur wurde dasſelbe von 2500 M. erhöht.

Frau

ſämtlicher

2200 auf
Ferner ſoll den Redaktionsbeamten pro Jahr ein Urlaub von
14 Tagen gewährt werden.

Als Redakteur wurde
gewählt.

Nunmehr wurde in die Beratung der Abänderungsanträge
zum Statut eingetreten.

Die Aenderung des Organiſationstitels
ebenſo ſämtliche Anträge zu den 88 2 und
redaktionellen Aenderung in letzterem betreffend den

von Auslernenden. 4Der S 5, welcher den Ausſchluß von Mitgliedern betrifft,
eitigte nach eingehender Debatte das Reſultat, daß der S. inder alten Faſſung beſtehen bleibt und demſelben noch ein Zuſatz

i in außergewöhnlichen Fällen der Ver-
der Gauvor-

Rerxrhäuſer einſtimmig wieder

wurde abgelehnt,
4, außer einerBeitritt

angefügt wird, wonach in
bandsvorſtand nach Zuſtimmung der Mehrheit
ſtände einen Ausſchluß vornehmen kann.Sämtliche anderen Anträge zum 8 5 waren damit erledigt.Die Schaffung eines Anisſchuſſes begründete SeitzMünchen.

Er verſuchte die Nützlichkeit einer ſolchen Einrichtung nachzu-
weiſen an Fällen, wo der Zentralvorſtand verkehrte u
getroffen und den davon Betroffenen keinerlei Berufungsinſtanz

Nicht gegen Perſonen ſoll ſichzur Verfügung geſtanden habe.
Verbandesder Antrag richten, ſondern um die Intereſſen des

zu fördern, ſei er geſtellt worden. nDer Antrag wurde von Schramm und KieferMünchen,
ſowie Roſenbruch- Hannover unterſtützt. Maſſini- Berlin
bezeichnete den Antrag als „bairiſche Zuchthausvorlage“;
weiter ſprachen noch dagegen Riedel-Leipzig, DöblinBerlin,Hauſchild Augsburg und Hanke-München, worauf der Antrag
„in die Wolfsſchlucht verſenkt“, d. h. abgelehnt wurde und zwar
mit großer Majorität.

Ein Antrag, den Gauen für ihre Arbeiten und Ausgaben
3 re zu gewähren, wurde angenommen; früher gab es nur
2 Proz.

Ein Antrag des Verbandsvorſtandes, welcher bezweckte, die
Zahl der Delegierten zur Generalverſammlung etwas einzuſchränken, fand keine Gnade vor den Delegierten, ebenſo der
Antrag, welcher zur Wahl von Delegierten feſtſetzen wollte, daß
Maſchinenmeiſter dabei ver lei werden müßten. Gleiches
Los teilte ein Antrag von Düſſeldorf, nach dem Gauvorſteher
und Gauverwalter als Delegierte nicht wählbar ſeien. Mit
Recht wurde dagegen geltend gemacht, daß die Annahme des
Antrages Mitglieder zweiter Klaſſe ſchaffe.

Es wurde ſodann mit der Beratung der Unterſtützungs-
zweige begonnen. Der Zentralvorſtand hat zu der AbteilungReiſeunterſtütung folgende Anträge geſtellt: Zu 8,1. Ver-
bandsmitglieder, die mindeſtens 13 Wochen konditioniert und
Beiträge zum Verbande der Deutſchen Buchdrucker entrichtet

erhalten, wenn ſie ſich innerhalb Deutſchlands auf der
Reiſe beſinden, um Arbeit zu ſuchen, eine Reiſeunterſtützung
von 1 M. pro Tag auf die Dauer von 280 Tagen (bisher 75 Pf.
ro Tag). Als Abſatz 2: Solche Verbandsmitglieder, die min-
eſtens 75 Wochen konditioniert und Beiträge geleiſtet haben,

erhalten eine Reiſeunterſtützung von 1.50 M. pro 3 auf die
Dauer von 140 Tagen und auf weitere 140 Tage 1 M., (Bis-

war der Satz 1M.) Als Arbeitsloſen unterſtützung
eantragt der Vorſtand: Verbandsmitglieder, die mindeſtens

75 Wochenbeiträge entrichtet haben, erhalten bei Arbeitsloſigkeit
Unterſtützung am Orte. Dieſe Ortsunterſtützung dauert bis
zu 10 Wochen (70 Tage) bei mindeſtens 75, bis zu 20 Wochen
(140 Tage) bei mindeſtens 150, bis zu 40 Wochen (280 Tage)
bei mindeſten 750 in Arbeit geleiſteten Wochenbeiträgen und
beträgt pro Tag 1.50 M. Der Verbandskaſſierer Eifler be

ründete in eingehender, auf Zahlenmaterial beruhender Weiſe
ie Anträge des Vorſtandes. Nach ihm ſprachen noch Härtel

und Döblin, worauf die Debatte über die Anträge vertagt
wurde.

Mainz, 23. Juni.
Bei der Beſprechung über das Internationale Buch

druckerſekretariat und die Gegenſeitigkeits-
Verhältniſſe wurde von Döblin und Rerhäuſer
die Kampfesweiſe der ſchweizeriſchen Buchdrucker und des Or-

Helvetiſche Typographia gekennzeichnet. Dem Haß und
Neid, welchen das Organ gegen den deutſchen Buchdrucker-
Verband gepredigt, ſei es zuzuſchreiben, daß der Gegenſeitig-
keitsvertrag der Urabſtimmung zu Fall kam. Der Sekretär
des Jnternationalen Buchdruckerſekretariats Sieben mann-
Bern betonte, daß das Sekretariat zu der Bewegung in der
Schweiz gegen den deutſchen Buchdrucker Verband keine
Stellung genommen habe. Die ganze Bewegung ſei auf die
Anhänger von Gaſch zurückzuführen, und dieſe ſeien keine
Schweizer, ſondern Deutſche geweſen. Nach kurzer Zeit ſchon
habe man bezüglich der Aufhebung des Gegenſeitigkeitsver-
trages eingeſehen, daß man einen großen Fehler begangen,
worauf dann in Zürich auf einem Delegiertentag wieder mit
roßer Mehrheit der rer rückgängig gemacht wurde. Der
edner bemerkt, daß er auf dem nächſten internationalen Buch

druckerkongreß die Frhaſtung einer internationalen
Widerſtandskaſſe vorſchlagen werde, welche mit einem
großen Fonds ausgeſtattet bei einem mehrwöchichen Streik an
irgend einem Platz n eine große Summe beibringenkönne. Nach längerer Debatte wurde Pipender Reſolution von

Verbandes der derte Buchdrucker billigt vollſtändig die Beſchlüſſe des Je gaf orſtandes hinſichtlich des Kdiſes des
Gegenſeitigkeits- Vertrages mit der Schweiz, auch ſpricht die
Generalverſammlung ihr volles Einverſtändnis mit der Haltung
des Zentralvorſtandes als auch der Redaktion des Korreſpon
dent gegenüber der Helvetiſchen Typographia aus und verurtei
die Kampfesweiſe gegen den Verband der deutſchen Buch
drucker.Döblin ſprach nun über das Jnternationale Buchdrucker
Sekretariat, welchem in ſeinem heutigen Wirkungskreis die Zu
S erteilt werden könne. Der Weiterentwicklung werde

er Vorſtand die größte Aufmerkſamkeit widmen. Zum Schluſſe
wurde folgende Reſolution Gieſecke Berlin gefaßt: „Die
Generalverſammlung ſpricht betreffs des weiteren Ausbaues
der internationalen Beziehungen ihr Einverſtändnis mit den
Ausführungen Döblins aus und erwartet, daß der Vorſtand
wie bisher ſo auch für die Folge mit der nötigen Vorſicht der
Weiterentwicklung folgt.“

Gerichtsſaal.

Strafkammer.Halle a. S., den 23. Juni.
Für Leichtgläubige beachtenswert dürfte folgender zur Ver

handlung gekommene Fall ſein. Pngerlgg wegen Untreue,
Unterſchlagung und Betrugs waren der frühere Rechtsanwalts-
ehilfe Paul Grothe und deſſen Bruder, der frühere Hand-
ungsgehilfe Kurt Grote, die zuletzt in Nebra, zuvor aber in

Lauchſtädt als Rechtskonſulenten gehauſt und in letzterem Orte
erwähnte Vergehen begangen haben ſollten. Kurt, 22 Jahre
alt, iſt einmal in Leipzig wegen Unterſchlagung mit Geldſtrafe
belegt worden ſein jetzt 20 Jahre alter Bruder iſt noch un
beſtraft. Das von den Angeklagten in Lauchſtädt im November
1897 eröffnete Rechtskonſulenten- Bureau ging im Mai in die
Brüche, da die Jnhaber mangels genügender Mittel zu unred-
lichen Manipulationen gegriſſen und dann wegen eines Wechſel
Prozeſſes vorgezogen hatten, aus Lauchſtädt zu verſchwinden,
worauf Anzeige und Unterſuchung gegen ſie erfolgt war.

Die Angeklagten meinten, ſie hätten ſich weder der Untreue,
noch des Betrugs, noch der Unterſchlagung ſchuldig gemacht.
Durch eine ſehr umfangreiche Verhandlung ergab ſich aber die
Schuld der Angeklagten in zwei erheblichen Fällen. Der Kauf-
mann Friedrich Wegner in Schafſtädt hatte ſich durch Vor
piegelungen beſtimmen laſſen, bei der dortigen Vorſchußbankr Grothes wegen Diskontierung eines auf 300 Mk. lautenden

Wechſels Bürgſchaft zu leiſten und war dadurch, da jener
Wechſel zur Verfallzeit mit Proteſt zurückkam, einſchließlich der
Koſten um 335 Mk. geſchädigt. Uebler noch war es, dem Land
wirt Richard Fleiſchhauer in Kleingräfendorf ergängen, der
Grothes Rechtsgelehrſamkeit wegen Anfertigung eines Kauf-
vertrags in Anſpruch genommen, dabei den Stempelbetrag inHöhe von 100 Mk. eingebüßt und außerdem noch um 30 k.
Darlehen ſowie um den Betrag einer ihm abgeſchwindelten
Kautionshypothek in Höhe von 2800 Mk. geſchädigt worden war.
Von den Angeklagten, die zur Zeit vermögenslos ſind, können
die Geſchädigten nichts erlangen, wie auch andere Leute, für
die durch die Brüder Grothe Außenſt. de eingezogen ſind, das
Nachſehen haben. Unterſchlagung wurde jedoch nicht als er
wieſen erachtet, da die Behauptung der Angeklagten, daß ſie an
betreffende b rn hätten, nicht widerlegt ſei. Jm übrigen erfolgte ihre Verurteilung wegen Untreue
und Betrug je zu 1 Jahr Gefängnis; auch wurde, da
Fluchtverdacht begründet erſchien, ihre Verhaftung angeordne

Verſammlungsberichte.
f Bau und Erdarbeiter. Eine gut befuchte öffentliche

er Bau und Erdarbeiter fand am 18. Juni in
Faulmanns Reſtaurant ſtatt, welche ſich mit dem Bericht über
gezahlte Löhne und Stellungnahme zu unſerem Lohntarif be
Keitigre Zuerſt wurde eine Statiſtik verleſen, welche von derZohnkommiſſion aufgenommen war, u ergab, daß zirkat
500 Bau und Erdarbeiter in Halle beſchäftigt ſind und Löhne
von 30 bis 35 gezahlt werden. Akkord wird faſt überall nach.
Tarif bezahlt. Alsdann ergriff der Verbandsvorſitzende Fritz
Krenz aus Hamburg das Wort und legte der Verſammlung
dar, daß es in Halle wohl ſehr notwendig erſcheine, daß die
Löhne der ungelernten Arbeiter etwas aufgebeſſert werden
müßten, denn die Bau und Erdarbeiter beſitzen dasſelbe Recht
an eine beſſere Lebenshaltung, wie ein gelernter Arbeiter. Wenn
aber derartige Löhne noch in einer Großſtadt, wie Halle iſt, ge
zahlt werden, iſt es einem Familienvater unmöglich, mit ſeiner
Familie ein menſchenwürdiges Daſein zu führen. Der Vorſigende erklärt aber, der geeignete Zeitpunkt ſei jetzt thatſächlich

nicht vorhanden, weil durch die Ausſperrung der Berliner
Maurer zirka 1500 von unſeren Kollegen in Mitleidenſchaft gezogen ſind. Jn ſeinen weiteren Ausführungen kritiſierte er ſe
charf das unſolidariſche Vorgehen der halleſchen Maurer den
Maurerarbeitsleuten gegenüber, weil ſie ſich niemals veranlaßt
ühlen, wenn ſie in eine Lohnbewegung eintreten, mit den
Maurerarbeitsleuten vorher in Verbindung zu treten, denn es
könne doch nur durch ein hemeinſchaftliches Vorgehen eher etwas
erzielt werden, als wenn ſich die Gewerkſchaften feindlich gegen-
über ſtehen, wie dies hier in Halle mit den Maurern und
Maurerarbeitsleuten der Fall iſt. Nachdem ſich noch verſchiedene
Redner in gleichem Sinne ausgeſprochen hatten, wurde folgende
Reſolution einſtimmig angenommen: Die heute hier ſtatt
gefundene öffentliche Verſammlung erklärt ſich mit den Aus
führungen des Referenten voll und ganz einverſtanden und er
klärt, bevor ſich die Maurer von Halle nicht veranlaßt fühlen,
wenn ſie in eine Lohnbewegung eintreten und nicht mit den
Maurerarbeitsleuten in Verbindung getreten ſind, die Kollegen
nicht gewillt ſind, die Arbeit zu gunſten der Maurer nieder

zulegen. Th. R.Vermiſchtes.
Religiöſer Wahnſinn. Jn das Hoſpital von Burlington

in Vermont brachte man jüngſt die 42 jährige Dienerin Della
Dutully, die den Verſuch gemacht hat, ſich zu kreuzigen. Von
der Jdee Leſeſſen. daß ſie, um ihre Sünden zu büßen, ſterben
müſſe, wie Chriſtus, legte ſie ſich auf ein roh zuſammen
gegimmertee Folter und ſchlug ſich mit einem Hammer große
Nägel in beide Füße und in eine Hand hinein. Als man die
Gekreuzigte fand, war ſie bei voller Beſinnung und ſchien mit
ſehr zu leiden. Man glaubt, ſie retten zu können, wenn ni

Dem New York Herald wird aus Rio de
eine Blutvergiftung hinzutritt.

Lynchjuſtiz.
Janeiro gemeldet: Jn Rio Grande drang der Pöbel in das
dortige Gefängnis und lynchte einen Franzoſen, der wegen
eines an einem dreijährigen Mädchen verübten Verbrechens an-eklagt war. Der Zraneeſe wurde vom Pöbel gemartert und

odann lebendig verbrannt.

Maſſini-Berlin zugeſtimmt: „Die Generalverſammlung des Verantwortlicher Redakteur: A. Weißzmann in Halle.

u mm
Mein diesjähriger grosser

beginnt Sommabemcdl den I. Juli a. C.

Geschäftshaus

luventur- Ausverkauf Lewin
Halle a- S.

Marktplatz 2 u. J.
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deginnend an Montag den 26. Fumi.
T Verkauf zu ausserordentlich billigen Preisen der im Laufe der Frühjahrs- und Sommer-Saison angesammelten

W ollenen
IlIeicdler-Stoſſem und Waseh-Stofſem,

Meaaster-IKounponms, passend für ganze Kleider,
aparteste Neuheiten dieser Saison enorm billig.

Waschstoff-Reste.
Oltzen'sche Wollenweberei Fabrik in 2

RESTE in

Halle Aer o Gr.
S eo 8 T e r e W SS re e S e S S a e

Urichstw, 13--

e S c S er e er 44 z W. S e d rn e S e e e eFachorrein der Maurer

von Halle und Umgegend.
Das

e S d n nit 53155 jähri ne Stiftungsf eſt z nachſen, ſolid gearbeitet Stück r
M., 4 M., 6 M., 8.50 M.findet Sonntag den 25. Juni in Osborgs Vellevue von 4 rei wage-, blauodergelbgeſtrichen,

mit Eiſenachſen
gearbeitet, 7
I2 M., 15 M.,

3 2 Uhr an ſtatt.
Nachmittags: Konzert, Kinderbeluſtigung und Blumenverloſung.

Abends von 7 Uhr an: Vall mit freier Nacht.
Freunde und Kollegen ſind hierzu eingeladen.

Der Vorſtand.
Programms ſind zu haben in den Zigarren-Handlungen von Sanow,

Grim nm und Gramann.

Oskar Reukauffs Restaurant.
Empfehlke Jreunden und Varteigenoſſen meine Lokali-

täten zum regen Zeſuch.
Vereinszimmer mit Inſtrument noch frei.

Möbel-Ausſtattungen.
Größte Leiſtungsfähigkeit im SDreiſe, Kusführung und

und Eiſen.

Sportwagen, ein und zweiſitig, von
6 M. an bis zu den eleganteſten.

Sandwagen, Sandkarren in Holz e
Spaten, Schippen, HarkKen, Giess-

Kannen, Eimerv.
Ssanäformen in Holz und Blech. eReifen, Croquetts, ſowie ſämtliche Wer

Sommmerspiele. Botanisiertrom-
mein. Rrottrommeln, VUhänge eKörbahen, Turngeräte eW in größter zu be-

kannt billigen Preiſen.Fobert Yldtz,
I7 Leipzigerſtraße 17.

ebonbur Wonlag abendS. Erei- Konzert.

blau geſtrichen, mit

W pie g6, Winceryegen S

Polsterwaren, m
Anzüge, Kleiderstoffe.

e FahrräderempfiehltRob. Ziumenreich

14 Leipzigerstrasss 14 a
obere Etager. Fonne S 4z Auf Teilzahlung e is mit geringer Anzahlung u.

e pie lend leichten Aßzahluge,.

e hNundoen erhalten War e em ohne Anzahlung Se

i, ganz beſonders ſtark e
M., 8. 50 M 10 M d e18 M 20 M., 24 M S 2

S

e e

Garantie.

Ausſtattungshaus Ia al Weise, Gern.
Vertreter: Rich. Neumann, Zeitz. Altmarkt 11.Betten, Büder, Spiegel, Polsterwaren

eeigener Werkſtätten. namens en
ALUerbilligste Preise. Koulante Bedingungen, Beste Arveit. e Zuglaternen,

Gesehmnaekvolle Formen 34üähr. Garantie. Lielerung frei. 2 Vagoniaternen,
i Abschiessvögel,Kinderwagen all. euheiten. Holz und Reisekoffer von 3 Mark an. e
S 2 Kinder-Fahnen,ar Schäſfers G ärtmerei n hM zum 10-, 25-

Ludwigſtraße 18 aempfiehlt ſich den geehrten Vereinen und Gewerkſchaften bei Sommerfeſten
und Vergnügungen zur Lieferung von Blumen und Topfpflanzen zu
Verloſungen. Bei vo iendem Bedarf halte meine Vouquet- und
Kranzbinderei beſtens empfohlen.

4 J t e W ee S J S S S e
Viederverkäufern

Engros- Geſchäft

Adler Co.Leipzigerſtraße 54.

n

und 50 Pf.-Verkauf.

W
AhS

spart Zeit und Gold

Von M Lontag

u n u ren ausgeführt
entnommenen Kwaren 5 Prozent Rabatt.

22. Juni 1899.Droyßig den

werden prompt und mine Droyßig u. Amg.

zum Jahresſchluß auf die bei mir

Vnuwertreffliches Wasch- u. Bleichmitkel,
Allein echt

mit Namen Dr. Thompson u. Sehutzmarke Schwan 4
Vorsicht vor Nachahmungen!

zu haben in allen besseren Colonial-, Droguen- u. Seifenhandlungen.

Alleiniger Fabrikant: ERNST SIEGLIN in Düsseldorf.

den 26. Juni er. zahle

olonial- und Schnitt-

Franz Bruder.E Banse, Kriſe wiſſe J
e 2 S z e r n R

i h lt v3 rDe m 7 T.

r 4 7a v 2n T Wz g c B W 4 l J ut X e2 e See e 7 T a8 c m 7
v R I t deng c 4 e Su m 37 a 5 9J a

ha J T w. 78 t un z d 7 r n

s Halle a.
Gesehäftshaus feiner Herren- u. Knaben-Flocien

empfiehlt

avelocks Joppen
llhaäntel Sommer-Paletots

Tonriſten- Anzüge Stoff- Mantel
RadfahrerAnzüge Smit Gummi-Lin age, vasserdicht,

in größter Auswahl billigſten Preiſen.

Anfertigung nach Maß
T unter Leiturg meines Zuſchneiders, prima Kraft,

zu ſoliden Preiſen unter Garantie ausgeführt.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguit Groß. Druck der Dalleichen Genoſfenſchaſte Buchdrucerei E. G. m. b. o Halle a. S.
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4Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 24. Juni 1899.

Fromme Theaterzenſur. Von Herrn Dr. Max Halbe,
dem Verfaſſer der Jugend, die in Berlin und in vielen anderen
Städten zahlreiche Aufführungen erlebt hat, wird der Berl.
Volksztg. eine Abſchrift des Erſuchens des erzbiſchöflichen
Ordinariats in Freiburg an das badiſche Kultusminiſterium
zugeſtellt, die Aufführung des Dramas in Mannheim zu
unterſagen. Das denkwürdige Aktenſtück lautet:

Ersbiſchöfliches Ordinariat.
Freiburg i B. den 18. Mai 1899.

Großherzoglichem Miniſterium der Juſtiz, des Kultus und
des Unterrichts beehren wir uns ergebenſt mitzuteilen:

Jn dem Hof- und Nationaltheater zu Mannheim wurde in
der zweiten Hälfte des Monats April das „Liebesdrama“
Jugend von Max Halbe aufgeführt. Die katholiſche PreſſeNeues M annheimer Volksblatt Nr. 91 und 99) hat
mit Recht Veranlaſſung genommen. gegen einen ſolcheMißbrauch der Bühne aufs ſchärfſte zu proteſteren
Wir konnten uns der Aufgabe nicht entziehen, angeſichts dieſeröffentlich gegen die Mannheimer Theaterleitung erhobenen
Anklage, einen „Unzuchtsakt in einem tatholiſchen Pfarr-
Jemt in allen ſeinen Einzelheiten vorbereitet und mehr als
denkbar erzählt“ dem Publikum vorgeführt zu haben, auch
unſererſeits das in Rede ſtehende Stück einer Durchſicht
zu unter ziehen. Zu unſerem größten Bedauern müſſen wirdarnach feſtttellen, daß die Aufführung eines ſolchen Stückes

nichts anderes iſt. als eine raffinierte ſchwere Hexrab-
würdigung des kath o liſchen Klerus, gegen welche zurer unſer e Pflicht iſt. Wir wollen nur herv arheken,
aß in dem Stücke ein Kaplan „im Meßornat“ zum Kaffee

tiſch kommt daß keiner der beiden Prieſter m ter einen
Beruf mit dem ſittlichen Ernſte gewählt hat (1), wie die
Kirche es verlangt und ſeine Heiligkeit es vorſchreibt, daß der

plan über die Berufswahl ſkan dalöſe Grundſätze ver
tritt (2 daß er einerſeits ſich als wütender Fanatiker geriertund trotzdem andererſeits mit einem Mäd chen nach eingeholter r
„Dispens“ des Pfarrers tanzt. (Entſetzlich Zum Schluſſe
kommt eine „Abſolution“ vor, welche eine Herabwürdigung
des Bußſakraments darſtellt. (2 7)Nimm man dazu den geradezu
Charakter des S r ſo glauben wir, daß es imIntereſſe der öffentlichen Ordnung und Sittlichkeit geborenſei, gegen einen ſolchen Miß brauch eines Theaters
einzuſchreiten, und wir bitten dringend, Maßre egett ergreifen
zu wollen, welche für die Zukunft demſelben vorbeugen.

gez. 7 Thomas. Heller.
So geſchrieben im Jahre des Heils 1899! Der Papſt hatſeiner jüngſt erlaſſenen Jubiläums-Enecyklika die Gläubigen

ufgefordert, für die „Vernichtung der Ketzer“ zu beten. Und
einem vatikaniſchen Organ wurden vor nicht zu langer

Zeit die Scheiterhaufen der Jnquiſition als „ge-
ſegnet“ geprieſen. Leider kann Dr. Max Halbe, der
Frevler, weder geröſtet noch ſonſtwie an ſeinem Leibe geſchädigt

werden. Auch das Verbrennen von gedruckten Teufelswerken
iſt aus der Mode gekommen. Aber die weltliche Behörde ſoll
der Büttel der Kirche ſein und das Stück verbieten, das an
geblich unſittlich iſt. Wir kennen das Stück und finden es
ſehr ſittlich, da es dem EwigMenſchlichen, das durch keine
Dogmatik zu ertören iſt, in feſſelnder Weiſe zu ſeinem unver-
tilgbaren Rechte verhilft. Und das iſt eminent ſittlich. Was
die angebliche Herabſetzung des katholiſchen Klerus betrifft, ſo
haben wir ganz im Gegenteil bei der Lektüre und der Auf-
führung den Eindruck gehabt, daß das Stück zeigt, was für
grächtige Leute ſich unter den Klerikern befinden, da auch
ſie noch den Vorzug haben, nichts Menſchliches ſich fremd zu
achten, was nach der Auffaſſ ing vieler ſittlicher Autoritäten
jedem Menſchen zum höchſten Ruhme de u Der Maßſtab,
den der Klerus an die Erzeugniſſe Litteratur legt, iſt
nicht immer der allein richtige. Noch weniger der Maßſtab,
den die ultramontane Fanatikerpreſſe an deutſche Dichterwerke

legt. Wir haben in ultramontanen Blättern ſchon recht zelo
tiſche Artikel geleſen, in denen gegen Goethes „Egmont“ undgegen ſeinen „Fauſt“ die gehäſſigſten Vorwürfe erhoben wurden

und ihre Verbannung von der Bühne verkangt wurde. Und
wenn man ſich der Schmähzeilen erinnert, die erſt kür zlich von
einem ultramontanen Blarte im Reichslande gegen Goethe
gerichtet wurden, ſo wird man nur lächeln können über den
Verſuch, Anſchaunngen, die ſolchen Artieetn ſprechen,
anderen Leuten als tonangebend aufdrängen zu wollen.Wenn dein erzbiſchöfl ichen Ordinariat Max Halbes „Jugend“

nicht gefällt, wer zwingt die Herren Thomas und Keller, das
Mannheimer Hof- und Nationaltheater zu beſuchen
das Stück aber anderen gefällt, Leuten, die majorenn und ihre
eigenen litterariſchen Rargeber ſind, warum ſoll ihnen das
Stück vorenthalten werden? So wenig ein ntionaileseraler,
freiſinniger oder ſozialdemokratiſcher Mannheimer Theater
beſucher beim Papſte dahin vorſtellig wird, er woge dem Erz
biſchof von Freiburg die Lektüre ultramontarverbieten, ſo wenig ſollten ultramontane Zeitunge en den Theater

beſuchern verbieten wollen, ſich im Theater anzuſehen was
ihnen beliebt, und ſo wenig ſollte der Klerus ſich durch ſolcheZeitungen beſtimmen laſſen, in die litterariſche Freiheit des

einzelnen einzugreifen

unſittlichen

aus

Wenn

ettun i gen

Bokizeikiches und Gerichtliches.

S. Von der Anklage des Vergehens gegen 8 153 der Ge-werbeordnung wurde in Mannhet m der Genoſſe Seyfert frei-

geſprochen. Er ſollte zwei Streikende durch den Ausdruck„Jumpen zur Teilnahme am Streit zu bewegen verſucht haben.
Jn der Ver handlung wurde feſtgeſtellt, daß er auf die beiden
angeblich Beleidigten, die einzigen Zeugen, in ganz ruhiger
Weiſe einzuwirken verſucht hat und erſt heftig geworden iſt,
nachdem dieſe die Sühre er des Streiks beſchuldi gt, daß ſie ſich

dabei bereicherten. Der Wortlaut der gefallenen Aeußerungen
konnte nicht feſtgeſtellt werden.

S Verboten hat die Polizei in
ſozialdemokra iſcher Seite einberufene
lung. Die M daßnahme kann

Straßburg eine von
Pr oteſt- du m-

nicht überraſcher Da in El ſaßLothringen eit Jahren faſt alle esigldemotrat iſe hen V zerſan m-
lungen verboter werden. Das Verbot gründet ſich auf dasfranzöſiſche Geſetz von 1868, wonr rach öffentliche Verſammlung en,

deren Zweck die Behandl ung politiſcher oder religiöſer Gegen-
ſtände iſt, nur mit polizeilicher Genehmigung zuläſſig ſind, dienach freiem Ermeſſen der Behörde erteilt oder verſagt werden
kann. Es muß als unerträglicher Zuſtand bezeichnet werden,daß die Verſammlungsfreiheit völlig der Willkür der Verwaltung
überantwortet iſt. Unſere neugewonnenen „Brüder“ werden
manchmal mit ſcheelen Augen auf das freie Frankreich hinüber-
blicken und im innerſten Herzen bedauern, daß ſie nicht mehr
franzöſiſch ſind.

s Wegen Beleidigung eines Mühlenbeſitzers in T Dobritz
bei Meißen, angeblich begangen durch eine Notiz im Volks-

Beyerdeſſ rtwortlicher Redakteur, Gen.wurde deſſ en verar avom Landgericht (Berufungsinſtanz) u 250
Geldſtrafe öder 50 Tagen Gefängnis verurteilt.

Etwas Sächſiſches. d einer Maurerverſammlung in
Dresden ſprach Gen. Eichhorn über die Zuchthausvorlage.Als er an einigen Beiſpielen darlegte, zu welch fürchterlichen
Zuſtänden es führen würde, wenn aus der Zuchthausvorlageein Zuch thausgeſetz würde, verbot der Uel berwachende plötzlich,

g. nung Zuchthausvorlage“ weiterhin zu gebrauchen
Eichhorn machte ihn darauf aufmerkſam, daß dies Worti en letzten beiden Tagen unzählige Male im Reichstag e f

braucht worden ſei. da, aber nicht wie Sie es gebrauchen

war die Antwort. Die nunmehr gewordene Be-
zeichung: Entwurf eines Geſetzes zum Schutze des gewerblichemArveilever hältniſſes wurde jedesmal nit ziemlicher Heiterkeit
aufgenommmen. Zum Schluß forderte Eichhorn Zu ener ziſchen
Proteſt gegen die Zuchthausvorlage auf und rief: Die Regierungiſt mit Blindheit geſchlagen Jch entziehe dem Redner das
Wort! Stürmiſcher Beifall ertönte, als auf dieſe Maßregelhin der Redner die Tribüne mit der Bemerkung verließ, daß
er gleich fertig geweſen wäre. Und noch mitten in den Veifall
hine in rief nun der Beamte: „Jch löſe die Verſammlung auf!„Die Verſammlung iſt aufgelöſt!“ Unter dem Autreiben
der hereingelgſſenen uniformierten Mannſchaften leerte ſich

langſam der Saal. Der überwachende Beamte hat mit ſein er
Wortentziehung in ſenem Augenblick der Regierung einen
ſchlechten Dienſt erwieſen, denn Gen. Eichhorn wollte ſagen:
„Die Regierun iſt Blindheit geſchlagen, wenn ſie nicht
ſchleunigſt die echt haus vorlage zurückzieht, denn ſie muß ſich
durch derartige G eſ gen das Vertra uen auch des letzten
und auitge ſin i teſt ci An de Men verſch er zeli. 5 S d a er n ichjt
ausreden konnte, ſind die r nur mit dem Vor n daßDie Regierung mit lind hei geſchlagen iſt, zu Hauſe gegangen.
Vielleicht glar iben ſie C Aho alt reden laſſen!

8 Genoffe Red akteur Salomon. Leſſen in Chemnitz iſt
als verantwortlicher Redakteur des früheren Beobachter vomdorti gen Schöffen- und Landgericht wegen Polizeibeleidigung
zu drei Wochen Gefängnis verurteilt worden. Die Beleidigung
ſoll in der Behauptung enthalten ſein, daß die Chemnitzer
Polizei gelegentlich eines Unglücksfalles nicht die nötigen Vor
kehrungen bei der erſten Hilfeleiſtung zu trefſen im ſtande P.
weſen ſei. Die gegen das Urteil eingelegte Reviſion wurdute vom S berlandgericht verworfen, da es gleich den Bor
iſtanz en an nahm, daß die Notiz in „het zeriſch er und agitatori-

Abſicht“ geſchrieben ſei, deshalb der s 193 nicht Anwendung
den kön ne, wenn der Angeklagte auch zehnmal im guten
Glauben gehandelt hätte. Natürlich!

Varteinachrichten.

„Aufruf an das volniſche Volk!“, ein Flugblatt gegen
die Zuchthausvorlage, beſtimmt zur Maſſenverbreitung unter
den polniſchen Arbeitern in ganz Deutſchland, iſt erſchienen und
kann von Agitationskommiſſionen und Vertrauensleuten durch
die Expedition der Gazeta Robotnieza, Berlin,
Andreasſtraße 78a, bezogen werden. Rechtzeitige Be-
ſtellungen werden erbeten.

Gleichzeitig wird auf
rann ein K atholik So z

freund,
in Dresden,

mit

54
r urt

Agitationsbroſchüre:
ialdemokrat ſein aufmerk-ſam gemacht. Dieſe kann ebenfalls durch die obengenannte

Expedition bezogen werden. 100 Exemplare koſten 3 Mk.Vei den Bürgerſchaftswahlen in einem weiteren Teile
Lübecke s erhielten unſer Kandidaten 189 bis 198 Stimmen,
während die gewählten Gegner 364 bis 458 Stimmen erhjelten.
Eine dritte Liſte brachte es auf 98 bis 113 Stimmen.

Gewerkſchaftliches.

Zum Berliner Maurerſtreik. Ein W Saffenſtillſtand iſt
gegenwärtig beim Kennpfe im Baugewerbe eingetreten. Neue
Arbeitsniederlegungen und Entlaſſungen von Arbeitern haben
m i den letzten Tagen nicht ſtattgefunden. Man will das Er

bnis der heute, Sonnabend, ſtattfindenden Einigungsverhand-ingen abwarten, ehe man ſich zu weiteren Schritten entſchließt.
Jn den Kreiſen der Arbeiter zweifelt man nicht an einer Ver-
ſtändigung, auch von der Lohnkommiſſion wird dieſer Stand-punkt geteilt; man rechnet mit der allgemeinen Wiederauſ
na hme der Arbeit am Montag, den 26. Juni. Die für
Sonnabend angeſetzten Verſammlungen Der Streikenden und
Ausgeſperrten ſind aufgehoben, am So nntag findet eine
große allgemeine Verſammlung ſtatt, in der über das Reſultat
der Einigungsverhandlungeun berichtet wird. Von der Ber-
liner Gewerk ſcch afts kommiſſion wurde der Ausſtand
in Baugewerbe geſtern einſtimmig gutgeheißen, nachdem dieVertreter beider Richtungen bei den Maurern, die Maurer
Silberſchmidt und Kater, ausführlich Urſache und Stand des
Streiks erörtert hatten. Es wurde eine Erklärung angenommen,
in der die Verſammlung der Delegierten den Maurern ihreSympathie ausſpricht und materiet le Hilſe zuſichert. Geld
fſammlungen ſollen nverzügt ich vorgenommen werden. Von
einigen lokalorganiſierten Delegierten wurde auf die „Ver-gewaltigung“ Der lokalor- ganiſierten Maurer durch die Zentra
ſten hingewieſen. Es wär vermutlich gar nicht zur Aus-ſperri ing. gekon ime n, „venn die Zentraliſten vor ihrer beſchl ießen-

den der anderen Organiſce tion verſtändigthätten. Große n ruhe.) Der Vorſitzende der Verſammli ing
varnte davor, jetzt im rigen Moment dieſe Angelegenheit
zur Sprache zu bringen. Die Debatte wurde infolgede ſſen ab-
gebrochen.

Der Arbeitgeberbund für das Baugewerbe hat in ſeinerVer ſammlung am Freitag mir allen gegen zwei Stimmen be
ſchlof dem Erſuchen des Gewerbeg erich hts zu entſprechen und
in Einigungsverhand lungen mit den Gewertſchaften ein-
zutreten. Es wurde eine ausJ 30 Herren be ſtehende Kommiſſiongebildet, die heute, Sonnabend, im Vingerſaale des Rathauſes

die Verhandlungenen im Namen der Arbeitg geber führen ſoll
Die Former in Leipzig, die im Streik liegen und bekannt-

lich als Forderung die Rücknahme des Ausſverrung 8beſchluſſes
der Beckerſchen Arbeiter, Einführung der 9 ſtündigen Arbeitszeit, wo ſolche noch nicht beſteht, und Freigabe des Arbeits-

nachweiſes verlangen, ſtellen durah ihr Streikkomitee folgendes
Erſuchen Es wird uns von verſchiedenen Seiten die glaub-hafte Mitteilung gemacht, daß on auswärts viel Guß nach
Leipzig kommt, alſo, daß viel Leipziger d lrbeit auswärts gemacht
wird. ſo z. B. Begen Meldungen vor von Gera (Chriſtian Kühn),
Döhlen bei Dr »sden (Sächſiſche Gußſtahlfabril), Wittig thalbei Johan ngeorg e nſtadt (Neſtler u. Breitfeld', Schönheider

Hammer (Edler v. Querfurt), Deſſau 5reen u. Komp.), Buckau
bei Magdeburg (Gruſon und Krupp), Schwelm in Weſtfalen
Wir erſuchen die Ko ollegen allerorts, dem unterzeichneten Komitee
Mitteilung zu machen, wenn P odelle aus Leipzig ankommen.
Das Streikkomitee der Former Leipzigs. J. A. M. Pfüller
Pantheon, Dres denerſtraße e 20.

die polniſche

ſſen,

Kus tand.

Die Maſſenausſperrung in Dänemark. Die Brutalitä t
der ausſperrenden Kapitaliſten zeitigt mi jedem Tage neue
Früchte. Am Mittwoch hat der geſchäftsführende Ausſchuß des
Arbeitgebervereins ein Rundſchreiben an ſeine ſämtlichen Mit-
glieder erlaſſen, worin dieſe auf das eindringlichſte erſucht wer-

den, alle Zeitungen im ganzen Lande zu boykotten,welche die Brutalität der Arbeitgeber nicht unterſtützen wollen.
Die J isgeſperrten Arbei ter haben e die Sympathie der

öffentlichen Meinung ſo Hut wie über das ganze Lanb erworben.
Nur einige reaktionäre Blätter ſtellten ſich auf die Seite der
Arbeitgeber. Dieſe hlen alſo hart, daß ſie die öffentliche
Meinung gegen ſich haben, und desha lb ſuchen ſie durch den
Boykott einen Zwang ar if die Freiheit 8 Preſſe guszuüben
und diejenigen Organe, von welchen ſie glauben, daß ſie ab
hängig genug ſind, um entgegen ihrer Ueberzeugung das
tyranniſche Auftreten der Unternehmer zu verteidigen, zu

J ne a Verſuch, die Preſſe zu boykotten, wird ſelbſtverſtändlich
die gerade entgegengeſetzte Wirkung haben. Alle anſtändigenBlätter, gleichviel welcher Part ei- Sch attierung ſie auch ange-
hören, werden ſich mit Verachtung von Leuten abwenden, welche
durch ökonomiſche Zwangsmi ttel die öffentliche Meinung zu

fälſchen verſuchen.
Letzte Nachricht Der 1898 gewählte ger meinſame Ausſchuß z urBeile gung von Lirbeiteſtreitigen beſchloß am Freitag, dem Ar

beitgeberverein und dem Arbeiterver band anzubieten alsEinigungsamt in dem jetzigen großen Lockout im Baugewerbe
und in der Eiſeninduſtrie zu dienen und erſuchte beide Parteien,
bis zum 28. d. M. auf das Anerbieten zu antworten.

e e S eParleigenoſen- Arbeiter

Werbt Abonnenten für das Volksblatt!
Das „Hetzblatt ſchlimmer Sorte“ muß
die Zahl ſeiner Leſer am 1. Juli um
Hunderte vermehren. Das iſt die einzig
richtige Ankwort auf alle Scharfmacherei!

c t e

Lokales und Provinzielles.
Halle, a. S., 24. Juni 1898.

Ein neues Mittel. Schwarze Liſten ſcheinen dem Unter-
nehmertum nicht mehr zu genügen. Der Namen ſind zu viel
geworden, die die ominöſen Dinger ſchmücken und ſie finden
nicht mehr die erforderliche Beachtung. Zumal im Baugewerbe,
wo Arbeit genug vorhanden iſt und die Erledigung der Auf-
träge drängt. Die Unternehmer ſind auf ein anderes, ratio-nelleres Mittel verfallen und zwar kommt, wie faſt immer in

ſolchen Fällen, der Segen von Berlin. Die protzigen Bau-
löwen in Berlin haben, vom Machtdünkel gekitzelt, faſt 10000
Bauarbeiter auf die Straße geworfen, um die Organiſationen
der Arbeiter ein für allemal unſchädlich zu machen. Der fein
ausgeklügelte Plan gelingt aber nicht ſo leicht. Ein roßerTeil der Berliner Maurer iſt aus der Metropole ahgereiſ G

hat Beſchäftigr ung in der Provinz erhalten. Dadurch ſind
natürlich die Kaſſen der Streike nden ſehr entlaſtet worden.
Was thun nun die Unternehmer? Sech zig von ihnen haben
ſich auſgemacht und ſind ausgeſchwärmt nach allen Richtungen

der Windroſe, um die abgereiſten Maurer wieder aus Lohn
und Brot zu bringen und ſo die Streikkaſſen zu belaſten.
Einer der Sechzig hat geſtern Halle paſſiert. Nach einem
Beſuche, den er dem Obermeiſter der Maurermeiſter-Jnnung
abgeſtattet hatte, lenkte er ſeine Schritte von einem Bau zumanderen und hielt Nachfrage, ob Berliner Maurer beſchäftigt

werden. Ein parteigenöſſiſcher Polier verſtand es, ihn in die
Falle zu locken und auszuhorchen. Offenherzig erklärte der
Abgeſandte des ausgeprägteſten Unternehmerprotzentums den

zweck r Weltreiſe Er war bereits in Deſſau, wo esihm gelang, die Entlaſſung von zehn Berliner Maurern zu
erlangen, in Leipzig, wo er ve ranlaßte, daß drei Maurer auf
die Straße geworfen wurden. Jn Bitterfeld erfuhr er, daß
zwar 60 Mann durchgereiſt ſeien, aber keiner Arbeit genommen
habe. „Wo nur die verdammten Kerle ſtecken mögen, man
findet keinen,“ ſo ſchimpfte der moderne Erzengel Gabriel und
ſtieß mit ſeinem Flammenſchwert, pardon Spazierſtock, in den
ſchmutzigen Erdboden. Am Abend iſt er in ſüdlicher Richtung
weitergereiſt.

Was ſagt Herr Poſadowsky zu dieſem neueſten Mittel des
Unternehmerterrorismus? Wird das ſchändlie je Unternehmen,
dem frivol auf die Straße geworfenen Arbeiter nachzureiſen
in allen d des Reiches und zu veranlaſſen, daß er wiederbrotlos wird, auch zu den berech tigten Handlungen des
Unternehmertums gehören Schon möglich. Wenn ein halb
wegs rechtlich de nkender Menſch aber noch an den Terrorismus

des Unternehmertums zweifeln konnte, dann wird ihm dieſe
neueſte Art von Terrorismus der Berli r Bauhelden gewiß
die Augen öffnen. Für die zweite Leſun g. d zuchthaus vorlagewird dieſes ne l e re Ma terin abgeben.

Natürlich Der Zweigverein zur Bekämpfung der Tuber
kuloſe als Vo tstranthet hat am Donnerstag ſeine konſti-

tuierende Verſammlung abgehalten. Es wurde ein 24 gliede-
riger Ausſchuß gewählt, dem ſo ziemlich alle Honoratioren
unſerer Stadt angehören, darunter Holly, Staude, Pütter,
Lehmann, Weiſe, Riedel, Hübner, Steckner u. ſ. w. Jn der
Verſammlung ſtellte irgend ein naives Haus den Antrag, die
Baupolizei, überhaupt die behördlichen Organe für
geſunde Wohnungen verantwortlich zu machen; dieſer An-
trag erſchien der Majorität über den Rahmen des Ver-
eins hinauszugehen; doch will man „eine gewiſſe
Kinwirkung Auf Behörden „nicht verweigern Bezugſoll letztere auf Volksbäder, Reinigr ing der Luft in den Fabriken
und ſonſtige ſanitäre Angelegenheiten nehmen.

Nati rrlich geht die Aufgabe, bei der Polizei auf die Jnſpi
zierung der Wohnungen zu dringen und ſie für die Beſchaffen
e derſelben veran twortlich zu machen, „über den Rahmen des
Vereins hinaus“. Die Herren Staude, Holly u. Pütter,
die unſeres Erachtens verantwortlich ſind für die Wohnungs-
zuſtände in Halle, ſten ja im Ausſchuß

Nachträglich erfahren wir noch, daß dieung von insgeſamt 23 Menſchen

noch 3 Berichterſtatter

Be

konſtituierende Sitz
beſucht war, davon waren

och Nichts charakteriſiert den ungeheueren
Jndi fferentismus des Bürgertums mehr, als dieſes jämmerlich
geringe Jntereſſe an dieſer von ſo hoher Stelle protegierten
Bewegung Ja, wenn's ein Lawn Tennis- Klub wäre, oder
ſonſt etwa z Aehnliches



Ein neues Zuchthauslied.
„Ein Schrei des Zornes war die Antwort des Proletariats
auf das Knebelgeſetz, das gegenwärtig im Reichstag zur Be-
vatung ſteht. Aus Millionen Arbeiterkehlen drang jener Schrei,
der den herrſchenden Klaſſen die elementare Kraft offenbarte,
mit der das deutſche Proletariat trotz allen Hinderniſſen vor-
wärts ſchreitet auf dem Wege zur Freiheit. Da ziemte es
auch dem Dichter, der Gewalt dieſer Volksbewegung Ausdruck

geben. Jn dem Zuchthauslied unſeres Parteigenoſſen
ruſt Preczang ſpiegeln ſich die Gedanken der deutſchen

Arbeiterſchaft wieder. Jn edler Form iſt hier ausgedrückt,
was den Arbeiter bewegt gegenüber jener Geſetzesvorlage, in
deren re ſelbſt in bürgerlichen Kreiſen die Frage laut
wurde, ob denn die Leitung des Staates ihren an Zweckdarin ſehe, das deutſche Volt zu billigen Arbeitskräften einer

Handvoll Großkapitaliſten zu dreſſieren
Wir zweifeln nicht daran, daß die markigen Verſe in der

deutſchen Arbeiterſchaft Wiederhall finden und bald in aller
Munde ſind.“

Das Gedicht iſt zum Preiſe von 10 Pf. zu beziehen durch
anſere Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße 3.

Das Volk will die Zuchthausvorlage! Was Ein
rolcher Gedanke kann doch nur in einem perverſen Gehirn auf-
tauchen. Ganz recrht, aber in der Halleſchen Zeitung iſt es
ſchwarz auf weiß zu leſen. Das edle Blatt jammert gar ſehr
über die „ſehr unerquickliche“ erſte Leſung des Monſtrums und
vergießt blutige Thränen, daß die Regierungsvertreter von der
geſamten Linken „verhöhnt und verſpottet“ wurden. Jedoch ſei
damit der Sieg der Sozialdemokratie noch lange nicht endgiltig
entſchieden. Denn, „im Volke iſt zweifellos die Ueberzeugung
von der Notwendigkeit eines den ſozialdemokratiſchen Terroris-
mus einſchränkenden Geſetzes ſehr lebendig und es wird nun
darauf ankommen, dieſer Ueberzeugung zu einer nachdrücklichen
Geltendmachung zu verhelfen.“

Schade, daß wir in Halle keinen berühmten Pſychiater haben.
Wir würden ihn bitten, der Redaktion der Giftnudel einen
Beſuch abzuſtatten und eine gründliche Unterſuchung vorzu-
nehmen. Wie die Diagnoſe lauten würde, iſt uns nicht zweifelhaft.

Die Tagesordnung der am Montag ſtattfindenden Stadt-
verordnetenſitzung weiſt 9 Punkte auf, darunter Bewilligung
einer Beihülfe zur Unterhaltung der Kinderheil- und Pflege-
ſtätte in der Ludwigſtraße: Erhöhung der für die Beaufſichtigung
des Aſyls zu zahlenden Entſchädigung; Nachbewilligung für
die Anlagen an der Moritzburg; Mittelbewilligung zur Ver-
ſtärkung der Feuerwehr. Jn der geſchloſſenen Sitzung gelangen

Angelegenheiten zur Verhandlung.

Die Unerfättlichen. Am Donnerstag haben ſich, wie
wir ſchon vorher meldeten, in Stadt Hamburg hier etwa
hundert „derer, die nicht ſatt werden“, alſo Agrarier und
Grubendividenderiche, ein Stelldichein gegeben und ihre „Kom-
penſationsforderungen“ für den Bau des Mittellandkanals
aufgeſtellt. Beſcheidenheit iſt eine Zier, doch weiter kommt man
ohne ihr! Dieſes agrariſche Leib- und Magenſprüchlein be-
thätigte die erlauchte Verſammlung der Schluckſpechte im voll-
ſten Maße und unter Umſtänden, die uns veranlaſſen werden,
in einem beſonderen Artikel uns mit dem Verlauf der Ver
ſammlung zu beſchäftigen.

Lohnbewegung der Kupferſchmiede. Die hieſigen
Kupferſchmiede haben den Unternehmern in ihrem Gewerbe
folgenden Lohntarif zur Annahme unterbreitet:

J. Werkſtatt.
Der Minimallohn für Kupferſchmiede unter 21 Jahren be-

trägt 35 Pf., im Alter von über 21 Jahren 40 Pf. pro Stunde.
Die Arbeitszeit iſt eine 10ſtündige.
Ueberſtunden bis 8 Uhr abends werden mit 25 Prozent Zu-

ſchlag, dieſelben nach 8 Uhr abends mit 50 Prozent Zuſchlag
berechnet.

Auf Sonn und Feiertagsarbeit fällt ein Zuſchlag von 100
Prozent.

II. Montage.
Auf Montagen innerhalb des Stadtbezirks entfällt ein Zu-

ſchlag von 10 Pf., auf ſolche außerhalb des Stadtbezirks ein
Zuſchlag von 25 Pf. pro Stunde.

Der Aufſchlag für Ueberſtunden ſowie für Sonn und
Feiertagsarbeit iſt derſelbe wie in der Werkſtatt, doch iſt der
Berechnung der erhöhte Montagelohn zu Grunde zu legen.

Montagen nach dem Auslande werden nach Uebereinkunft
geregelt.

Kupferſchmiede, welche zur Zeit über die hier angeführten
Lohnſätze bezahlt werden, dürfen auf Grund dieſes Tarifs in
ihrem Lohne nicht gekürzt werden.

Morgen mittag findet im Engliſchen Hof eine öffentliche
Verſammlung der Kupferſchmiede ſtatt, welche endgiltige Be-
ſchlüſſe faſſen wird. Das Erſcheinen aller Kollegen iſt unbe-
dingt erforderlich.

Der Konflikt in der Haaſeſchen Schuhfabrik hat mit
einem Siege der Arbeiter geendet. Geſtern nachmittag trat
auf Verlangen des Herrn Haaſe die Kommiſſion der Streiken-
den in Gemeinſchaft mit den beiden gemaßregelten Kollegen in
Unterhandlungen mit Herrn Haaſe, die ſchließlich zu dem Re
ſultat führten, daß Herr Haaſe folgenden Forderungen zu
ſtimmte:

1. Die beiden Kollegen Ruelius und Rajzſinsky werden
wieder eingeſtellt.

2. Der bereits früher gewählte Fabrik- Ausſchuß wird aner-
kannt, und

3. bei eventl. eintretendem Arbeitsmangel wird kein Ar
beiter entlaſſen, ſondern die Arbeitszeit wird dement-
ſprechend verkürzt.

Darauf erklärte die Kommiſſion, den Ausſtändigen den Vor
ſchlag machen zu wollen, heute, Sonnabend, früh die Arbeit
wieder aufzunehmen, was wohl geſchehen ſein wird.

Ein glänzender Beweis dafür, was die Arbeiter erreichen
können, wenn ſie einig ſind.

Zum Umzugstermin ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß
nach der Polizeiverordnung vom Jahre 1850 der Umzug für
kleinere Wohnungen aus einem bis zwei heizbaren Zimmern
beſtehend am 1. Juli 1899, mittlere Wohnungen aus drei
heizbaren Zimmern beſtehend am 3. Juli 1899, größere
Wohnungen aus mehr als drei heizbaren Zimmern be
ſtehend am 4. Juli 1899 beendet ſein muß.

Noch eine Fernſprechverbindung. Der Sprechverkehr
zwiſchen Wunstorf und Halle nebſt Ammendorf und Trotha
iſt zugelaſſen. Die Sprechgebühr beträgt für ein Geſpräch von
3 Minuten 1 Mk.

Ermäßigung des Gaspreiſes. Die ſtädtiſchen Be
hörden haben unterm 2. 12. Juni er. beſchloſſen. den Preis des
Gaſes zum Heizen, Kochen, zum Betriebe der Gas-
kraftmaſchinen und zu anderen techniſchen Zwecken bis zu
9 Pf. für das ebm zu ermäßigen.

Der S 15 der Bedingungen für die Abgabe von Gas aus
der Gasleitung der Stadt a. S. vom 10. Januar 1898
wird wie folgt abgeändert:

Der Preis für das Leuchtgas beträgt bei einem
Jahresverbrauch von

Der Vorwärts ſchreibt: als 10 000 ebm 16 Pf. für t ebm, jedoch höchens 453 M.
is zu 20 000 15,5 u309000 5 i 4350490600 145 m a 5600So 1 J r ovon mehr als 50 000 135 i

Der Preis für das Gas zum Heizen, Kochen, zum Betriebe
der Gaskraftmaſchinen und zu anderen techniſchen Zwecken be-
trägt bei einem Jahresverbrauch

von weniger als 100 000 cbm 10 Pf. für 1 ebm, jedoch höchſtens 9 500 M.

bis zu 200 00o0 95 18 000von mehr als 200 000 8
Bei den monatlichen Abrechnungen wird das Gas mit 16

bezw. 10 Pf. für 1 ebm in Rechnung geſtellt und bei Schluß
eines jeden vom 1. April bis 31. März laufenden Rechnungs-
jahres wird dem Abnehmer der Unterſchied zwiſchen dem wirk
lich gezahlten und dem nach Abſatz 1 bezw. 2 zu zahlenden
Preiſe vergütet.

Maurerverſammlung. Sonntag mittag 12 Uhr findet
im Roſenthal wiederum eine öffentliche Maurerverſamm-
lung ſtatt, in welcher der Geſellenausſchuß über den Verlauf
der Verhandlungen mit der Jnnnung betreffs Neuregelung
der Lohnverhältniſſe Bericht erſtatten wird. Den Meiſtern, die
ſich bis jetzt zu Zugeſtändniſſen nicht bequemen wollen, würde
der Ernſt der Lage durch einen recht ſtarken Beſuch der Ver-
ſammlung am zweckmäßigſten vor Augen geführt werden.
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er. Nietleben. Eine öffentliche Bergarbeiterverſammlung,
die den geräumigen Saal von Cluß überfüllt ſah, fand am
18. Juni hier ſtatt, um den Bericht der auf den hieſigen Gruben
gewählten Deputationen über die Verhandungen, reſp. deren
Erfolge, mit ihren betreffenden Grubenverwaltungen entgegen-
zunehmen und weitere Schritte zu beraten. Bekanntlich hatten
die hieſigen Belegſchaften, gleich ihren Kameraden im Zeitz-
Weißenfels-Meuſelwitzer Revier den Verwaltungen ihre For-
derungen unterbreitet und um Beſcheid bis 15. Juni erſucht,
außerdem hatten ſie noch Deputationen zur mündlichen Ver-
handlung mit ihren Direktoren abgeſandt, deren Erfolge gleich
Null waren. Die Herren verſprachen ihre Kohlenpreiſe zu er-
höhen und den dadurch erzielten Gewinn ihren Arbeitern zu-
fließen zu laſſen. Bei den jetzigen Preiſen und den erforder-
lichen Produktionskoſten wäre eine Lohnerhöhung nicht möglich.
Natürlich! Denn die Dividenden und Tantiemen dürfen nicht
geſchmälert, die müſſen erhöht werden. Jedoch ſcheint die Furcht
vor materiellen Verluſten infolge Ausbruchs eines evtl. Streiks
die Oberhand behalten zu haben, beſonders wohl auch, weil
die Herren ganz genau wiſſen, daß ſich die Bergleute ſeit einiger
Zeit mit Jntereſſe und Energie ihrer Organiſation zuwenden,
infolgedeſſen nicht mehr ſo iſoliert, ohne Leitung und evtl. ohne
Unterſtützung daſtehen, wie in früheren Jahren. So erſchien
denn am 15. auf der Pfännerſchaftlichen Grube ein Anſchlag,
der eine Lohnerhöhung von 20 Pf. pro Schicht zuſagte, auf der
Nietleber Grube gar nur 10 Pf. Von einer Erhöhung des
Gedinge, wie das bei den Berg eutenldominierende Akkordſyſtem
genannt wird, ſtand nichts geſchrieben. Bisher wurden gezahlt
an Schichtlöhnen für Häuer und Förderleute 2,50—2,60 Mk.
für Schichtlöhner 2,30--2,40 Mk., im Gedinge brachten es die
Häuer und Förderleute auf 3,20—3,40 Mk., jedoch nur unter
oft unmenſchlicher Anſtrengung. Die Bergleute hatten nun
verlangt: für Häuer uſw. 4,00 Mk. und für Schichtlöhner
3,00 Mk. pro Schicht, gewiß eine ſehr minimale und beſcheidene
Forderung, für die ſo gefährliche und aufreibende Arbeit eines
Bergmannes und, wohlgemerkt, bei einer Schichtdauer von
12 Stunden. Jn Anbetracht deſſen iſt gewiß die in der Dis-
kuſſion ſich zeigende Erregung und Erbitterung leicht erklärlich.

Nachdem der als Referent erſchienene Bergarbeiter Zimmer-
mann aus Zwickau das Thema: „Unſere Forderungen und
deren Berechtigung vom allgemeinen Geſichtspunkte aus be
handelt hatte, brach der Groll und Grimm der alſo Behan-
delten öfters in recht ungeſtümer Weiſe los, wie das bei un-
organiſierten und ungeſchulten Arbeitern ſtets der Fall iſt. Hier
konnten die Gruben- Verwaltungen die wahre Meinung ihrer
gedrückten und ausgebeuteten Arbeiter vernehmen, hier zeigte
es ſich offenkundig, wer geſchäftsmäßig aufhetzt und terroriſiert.
Nur mit großer Mühe gelang es einem als Gaſt anweſenden
hieſigen Genoſſen, die Verſammlung vor übereilten Beſchlüſſen
abzuhalten und das Murren bei den Ausführungen des Red-
ners gegen einen ſofortigen Streik beſagte genug. Nachdem
der Betreffende wiederholt das Wort ergriffen, und den zu be-
ſchreitenden Weg klargelegt hatte, fand folgende von ihm ein-
gebrachte Reſolution einſtimmige Annahme:

„Die heute in Nietleben tagende öffentliche Bergarbeiter-
Verſammlung, von den Kameraden der Gruben Alt-Zſcherben
der Konſolid. halleſchen Pfännerſchaft, ſowie dem Neu Glücker-
Verein in Nietleben zahlreich beſucht, erklärt ſich mit den ſeitens
der Direktionen gemachten Zugeſtändniſſen durchaus nicht be-
friedigt; ſie iſt der Meinung, daß die Verwaltungen, in An-
betracht der günſtigen Konjunktur der MontanJnduſtrie, ſehr
wohl in der Lage ſind, die geforderte Lohnerhöhung, auf 3 bezw.
4 M. pro Schicht, ohne Beeinträchtigung ihres Äbſatzgebietes
und ohne nennenswerte Schmälerung ihrer Dividende zu be-
willigen.

Die Verſammlung erklärt, an den geſtellten Forderungen feſt-
halten zu müſſen, zugleich mit der Forderung: Verkürzung der
Schichtdauer auf 10 Stunden. Gleichzeitig erklärt die Ver-
ſammlung, ſich Mann für Mann dem „Deutſchen Berg- undHhtrengebeiler Verdend anſchließen zu wollen, um ihren For-

derungen zur gegebenen Zeit den nötigen Nachdruck verleihen
zu können! Hieran anſchließend wurde ein Antrag angenom-
men, von neuem mit den Verwaltungen, bezw. Direktoren in
Unterhandlungen zu treten, auf Grundlage obiger Reſolution.
Zu dieſem Zweck wurden die beſtehenden Kommiſſionen er

änzt, bezw. neugewählt, dieſelben werden ſpäter Bericht er-arten Des weiteren vollzogen die Bergarbeiter ihren An
ſchluß an das Gewerkſchaftskartell, nachdem ſich ihre Organi-
ſation ſchon für feſte Beiträge zum Arbeiter Sekretariat ver-
pflichtet hatte. Als Delegierte bezw. Erſatzmänner wurden ge-
wählt, für Nietleben L. Haupt und F. Schubert für
Dölau H. Müller und P. Klöppel, einen dritten Dele-
gierten ſollen die Gruben um Ammendorf- Radewell beſtimmen.

Ueber die noch vorgebrachten Klagen und Erörterungen über
die Wahlen zur Knavppſcheftskaſſe berichteten wir vor einigen
Tagen. Beſondere Erbitrerung hat noch das Verbot der Ver
waltungen, in den Betſtuben, Arbeitsplätzen c. über vorſtehende
Angelegenheiten zu ſprechen, hervorgerufen, doch wo der Wille,
da findet ſich der Weg. Auf den Wegen c. ſich zu verſtändi-
gen, können auch elektriſierte Jnſpektoren und Steiger nicht
verhindern, nur möchten wir die Bergarbeiter hieſigen Reviers
noch einmal zur Ruhe und Beſonnenheit ermahnen und ſie er
ſuchen, nicht den Hitzköpfen in den eigenen Reihen zu folgen.
Die Berechtigung und Gerechtigkeit ihrer Forderungen, mit
Ruhe und Ueberlegung behandelt, verbürgt ihnen den Sieg,
dazu ein herzliches „Glück auf!“ eh Zeitz. Die Zuchthausvorlage iſt geſcheitert, ſo
jammert der Zeitzer Anzeiger, der es bedauert, daß die domi-
nierenden Parteien nicht gleich der Regierung durch dick und
dünn folgen. Jn einem Leitartikel bemerkt er u. a.

„Jedenfalls iſt zunächſt die „große Aktion“ zum beſſeren
Schutze der Arbeitswilligen nutzlos verpufft, und das muß
aus mehr als einer Erwägung heraus bedauert werden,
hauptſächlich aber deshalb, weil die bisherigen geſetzlichen
Beſtimmungen zum Schutze von Arbeitswilligen gegenüber
dem Terrorismus der Streik- Agitatoren zur Erfüllung des
gewünſchten Zweckes noch nicht völlig genügen.“

Der Anzeiger drückt alſo offen aus, daß er gerne geſehen
hätte, wenn die Arbeiter für ihr gutes Recht, ſich höheren
Lohn ec., event. durch einen Streik zu erkämpfen, einige Jahre
Zuchthaus bekommen hätten, denn der Paſſus vom Terroris-
mus der Streik Agitatoren iſt einfach Unſinn. Und ferner
ſollen die bisherigen geſetzlichen Beſtimmungen noch nicht genügen? Nun in Löbtau haben organiſiette Arbeiter bis Zehn

r Zuchthaus erhalten, genügt das etwa noch nicht?
ie Arbeiter ſollen wohl gleich gerädert werden Wir be-

dauern etwas anderes und daß iſt das, daß die Arbeiter leider
immer noch nicht die Augen aufmachen und ihre wahren Feinde
erkennen.

h Zeitz. Preß-Ehrlichkeit. Der Anzeiger ſchreibt:
Erfurt, 22. Juni. Die Situation in der ſozialdemo-

kratiſchen Schuhfabrik zu Jlversgehofen iſt unverändert. Die
Jnhaber der Firma haben die Kündigung, welche wegen ge
ſchäftlicher Maßnahmen von dem größten Teil des 200 Köpfe
ſtarken Arbeitsperſonals vorigen Freitag eingereicht wurde,
angenommen und ſind nicht gewillt, die Kündigung als un
geſchehen zu betrachten.

Aehnlich ſchreibt auch die Provinzial-Ztg. Beide Blätter wiederholen alſo die Lüge, daß die Wner Zeit von gemaßregelten

m r gegründete Schuhfabrik ſozialdemokrati
ei. Das Volksblatt hat bereits nachgewieſen, daß der Che
er Schuhfabrik kein Sozialdemokrat, ſondern ein Frei
inniger iſt und daß ſchon vor Jahr und Tag die Gewerk-
chaften die Schuhfabrik verkauft haben. Und trotzdem wird

der obige Schwindel immer wieder angewandt. Das zeugt
von der Ehrlichkeit der Gegenpreſſe.

a. Weißenfels. Die Hitze. Eine Leiſtung infolge der
Hitze fördert unſer Tageblatt zu Tage. Es ſtellt Betrachtungen
an, welcher Staat am meiſten auf dem Gebiete des Arbeiter
ſchutzes leiſtet und kommt zu folgendem Schluß:

„Es bleibt unbeſtreitbar, daß auf dem Geſamtgebiete der
Arbeiterfürſorge Deutſchland an der Spitze aller Kultur-
ſtagten ſteht, nicht nur durch ſeine Verſicheringsgeſetzgebung,
ſondern auch durch die Verordnungen über den Arbeiterſchittz
ind ſeine Durchführung. Allein für die Arbeiterverſicherung

werden in Deutſchland täglich rund eine Million Mark auf
gewendet. Die deutſche Arbeiterfürſorge kann vorbildlich für
die ganze Welt ſein.“

Nun die Bismarckſchwärmer ſollten doch nicht vergeſſen, daß
ihr Heiliger am 26. November 1884 im Reichstage ſagte:
„Wenn es keine Sozialdemokraten gäbe und wenn nicht eine
Menge ſich vor ihnen fürchtete, würden die mäßigen Fort-
ſchritte, die wir überhaupt in der Sozialreform bisher gemacht
haben, auch nicht exiſtieren.“ Trotzdem hauſiert dieſes Reptil
fortwährend mit dem abgeleierten Liede, daß täglich rund eine
Million Mark von den Unternehmern für die Arbeiter auf
gewendet werden. Wie groß ſind nun in Wirklichkeit die
Wohlthaten Es giebt in Deutſchland über 18 Millionen ver
ſicherungspflichtige Arbeiter, danach kommt alſo täglich auf
S Arbeiter die große Wohlthat von 5 Pfg. von jedem
internehmer, ein Betrag, den man dem Bettler giebt, ohne

großes Aufſehen zu machen. Für die Verſicherung müſſen
auch die Arbeiter jährlich zirka 150 Millionen Mark von ihrem
kärglichen Lohn beiſteuern.

Welche Opfer aber auf dem Schlachtfelde der Induſtrie ge
fordert werden, davon hat jedenfalls dieſes Reptil keine Ahnung.
Jm Jahre 1896 ſind von den Berufsgenoſſenſchaften 351,7809
Unfälle gemeldet worden, 86 403 ſind entſchädigungspflichtig
geweſen.

Von dieſen 86,403 Fällen fallen allein 2650 auf Kinder unter
16 Jahren, 7101 Verunglückte ſind als tot gemeldet, 44 982
dauernd teilweiſe und 1547 dauernd völlig erwerbsunfähig.
Seit dem Jahre 1886—1895 ſind von der Ärbeiterklaſſe auf
dem Schlachtfelde der Induſtrie 51 761 Tote, 23 818 ganze
Krüppel, 236 470 halbe Krüppel geopfert worden. Für derartigen
Maſſenmord, durch die heutigen Produktionsverhältniſſe hervor
gerufen, zahlt der Unternehmer täglich 54 Pfennig, welches
Geld aber in letzter Linie auch von den Arbeitern aufgebracht
wird. Ein trauriges Bild für die ganze Welt namentlich
gegenwärtig, wo ſich die Regierung bemüht, das Zuchthaus-
geſetz den Arbeitern als Halseiſen anzuhängen, um dem Aus
beutertum freie Bahn zu ſchaffen und die Arbeiter noch mehr
als bisher ausbeuten zu können.

Weißenfels. Zu der Strafmandatsaffaire wird uns der
betreffend Strafbefehl der Polizeiverwaltung überſandt. Es
geht daraus hervor, daß auf Grund des Zeugniſſes der Kauf-
leute Ernſt Bognitz und F. G. Matthias die Strafe verhän
worden iſt. Damit iſt natürlich noch nicht geſagt, daß auch die
beiden Kaufleute die Angelegenheit angezeigt haben müßten;
Anzeiger war der Polizeiſergeant Wagner.

Weißenfels. Seit mehreren Jahren beſteht am hieſigen
Orte ein Geſangverein, der ſich zur Aufgabe gemacht hat, das
freie Wort im Lied den Arbeitskollegen zu Gehör zu bringen.
Der Arbeiter- Geſangverein „Hoffnung“ wirkt bei allen Feſten,
die die organiſierte Arbeiterſchaft arrangiert, nach beſten Kräften
mit, und der Beifall, mit dem die Vorträge belohnt werden,
beweiſt, daß die Zuhörer befriedigt ſind. Man ſollte nun meinen,
daß in Weißenfels, welches über 2500 organiſierte Arbeiter hat,
der Geſangverein über eine beträchtliche Mitgliederzahl zu ver
fügen hätte. Aber leider, Sänger giebt es wohl, mindeſtens
ein halbes Dutzend Vereine, die nur Zus Arbeitern beſtehen,
aber ihre Jntereſſen wahrzunehmen, fällt ihnen gar nicht ein,
ſie laſſen ſich ſo gern, ach ſo gern als Fußbank der bürgerlichen
Geſellſchaft benutzen. Welch' erhebendes Gefühl durchzieht nicht
die Bruſt dieſer Arbeiter, wenn Gäſte kommen, die in der Wahl
ihrer Eltern vorſichtiger waren, da zieht ſich der durch dieArbeit halb ſteif gewordene Rücken unwillkürlich zuſamme

und mit Stolz wird verkündet, ſeht, der Herr R. N. iſt au
da! Triumphierend wird in der nächſten Singſtunde der Lokal-
bericht der bürgerlichen Blätter mitgebracht, durchgeleſen, und
mit ſtolzer Miene weiter gegeben. Ja! Wir haben fein ge-
ſungen, da ſteht es ja. Na alſo, und das ſind organiſierte
Arbeiter! Wenn denſelben Arbeitern Lohnabzüge oder ſonſtigeVerſchlechterungen in Ausſicht geſtellt werden, da wiſſen e
ganz genau, wohin ſie ſich zu wenden haben, dann heißt es,
Kollegen, Kollegen helft uns, aber daß ſie die Verpflichtung
haben, auch ihrerſeits in dieſer Beziehung ihre Kollegen zu
unterſtützen, das ſteht auf einem anderen Brett. Das muß
vnders werden. Die Arbeiter werden erſucht, dem Geſang-
aerein „Hoffnung“ beizutreten. Der Vexein hält jeden Mitt-
r en 8 Uhr Singſtunde im Reſtaurcat Stadt Naum

urg ab.
Nanmburg. Nachklänge vom Kraatz-Prozeß. Die

Teilerei wird vorläufig noch nicht zur Ruhe kommen. Jn der
letzten Sitzung der StadtverordnetenVerſammlung teilte vor
Eintritt in die Tagesordnung Herr Voigt als Schriftführer
der Verſammlung mit, daß in einer Verhandlung vor dem
Landgericht Halle der Stadtverordnete Herr Meinhardt als
Zeuge das Protokoll über die StadtverordnetenSitzung im
Februar als unrichtig bezeichnet habe, indem er die Zahl der
gegen die Kämmereirechnung Stimmenden höher als im Proto
koll verzeichnet angegeben habe. Er als Schriftführer bezeich
net dieſe Behauptung als vollkommen unbegründet und bittet
den Vorſitzenden, den heute abweſenden Herrn Meinhardt über
die Rechtfertigung ſeiner Behauptung zu befragen.

Herr Meinhardt hat bekanntlich an Gerichtsſtelle erklärt, daß
er fünf bis ſechs Stadtverordnete namhaft machen könne, die
gegen die Bewilligung der Jndemnität in Sachen der Teilereieſtimmt haben, währene im Protokoll nur drei verzeichnet

ſind. Man kann geſpannt ſein, wie die Angelegenheit ſich
weiter entwickelt.

Eisleben. Kürzlich befand ſich im ſtädtiſchen Krankenhauſe
hier ein Kranker, der eine ſehr ſchwere Kopfverletzung erlitten
hatte, deren Heilung Aſſiſtenzarzt Dr. König nur dann für
möglich hielt, wenn an der betr. Stelle ein Stück völlig geſunde
Drpt übertragen und zum Anwachſen gebracht werden könnte.

er Kranke ſollte zu dieſem Zwecke ein Stück Haut aus ſeinen
geſunden Armen dazu hergeben, deſſen er ſich aber weigerte,
worauf Dr. König kurz entſchloſſen ein Stück Haut aus ſeinem
eigenen Arme ſchnitt und dasſelbe mit guten Erfolg übertrug.

Lützen. Auf der Grube Neu-Tornau bei Söheſten ſind die
Grundwaſſer in ſolchen Mengen durchgeſchlagen, daß die meiſten
Arbeiter auf anderen Werken beſchäftigt werden müſſen. Nur
ur Bedienung der Waſſermaſchine ſind einige dageblieben.Be und wann vie Arkett wieder wollen Knie am
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Die oialiſtiſchen Monatshefte haben ſoeben das 6. Heft
Aus den Jnhe alt er

ervor: Viktor Fränkl: Das Geſetz zum Schutz

nommen, daß dadurch Gefahr für die Nachbarhäuſer geſchaffen Braunſchweig. Verhaftet worden iſt der „Trauerbrief“ Grenzen des Sozialismus. Wolfgang Heine: Ziethen undwurde. Als Milderungsgrund hat der Gerichtshof be de goteretehetrer do Seelen Dieſer Biedermann hatte Landoauer. Dr. Ch. Schillowsky: e Polemik Plechgnow
Le neben ihrer bisherigen Unbeſcholtenheit ihre geringe geiſtige unter der Marke einer „Witwe“ Seelhorſt vor einiger Zeit in kontra Stern u. Conr. Schmidt. S. Katzenſtein: Der dritten und Widerſtandsfähigkeit in Betracht gezogen. alle Städte Deutſchlands Tauſende von mit Trauerraitd ver Kongreß der Gewer ſchaften Deutſchlands. S Wally Zepler:

Auf die Reviſion der Angeklagten Hiob hob heute das Reichs ſehenen Briefen geſandt, um die Empfänger zur Abnahme von Die Frau der Zukunft und die freie Liebe. Dr. llwitz:
gericht das Urteil wegen eines prozeſſualen Verſtoßes bei der Loſen der hraunſchweigiſchen Landeslotterie zu veranlaſſen. Die Bemerkungen zum Tuberkuloſe Kongreß. Dr. F. Dppen
Aufſtel lung und Verleſung der an die Geſch worenen gerichteten j „trauernde“ Witwe bat in dieſem Schreiben, ihr doch die Loſe heimer: Die i ale Bedeutun g. der Gen oſſenſchaft. ind-Fragen auf und verwies die Sache an das Schwurgericht j abzukaufen; ihr eliger Mann“ habe zwar an den Loſen ſtets ſchau. Buücher. Revuen. Der Preis des Heſtes begagt
zurück. mit Leib und Seele gehangen, doch habe ſie ſich, jetzt aus Not 50 Pf. pro Quartal 1.50 Mk. Zu beziehen durch alle Buch-Torgau. Am Montag, den 19. d. M., fand im Klemmſchen veranlaßt geſehen, ſie zu eränhern Jn dem bevorſtehenden handlungen, Kolporteure und Poſtanſtalten ſowie direkt vom
Lokale eine gutbeſuchteſtatt mit der Sageterdnung:
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Wochen Gefängnis verurteilt, ſie den Fabrikanten 1 M. und iſt durch jede Buchhandlung, Poſtan talt oder auchDie einzelnen Teile fuhren Weiſe in Alt Eubau, bei dem ſie ar eitete, in drei Monaten direkt vom Verlag J. Harrwi 8 Nach f. Berlin SW.,durch Fälſchungen im Lohnbuch um etwa 30 M. betragen, bez. Friedrichſtraße 16, z beziehen.

slebe. n der Zimm r ſo viel Lohn mehr, als ſie verdient, erhalten hatte. Das Mäd

J. O. Nr. G, Teuchern. Zahlen müſſen SieG. R., Klei nWittenberg. Die Antwort des Wirts würde
den Zuſammenbruch vom Gericht zweifellos als die Erklärung der Bereitwilligkeit

des Landes aufgefaßt, das Ungeziefer auszurotten. Sie werden alſo
zahlen müſſen.

ieſe R. H. Sie müſſen ſich an den Bergmann Pokorny in
hieſige Gewerkſchaftskartell, Vor

Vikt oriaplatz 4, wenden.
G. K., Weißenfels. Zum Beitritt werden

denn nicht umſonſt heißt esgegen kann man Jhnen den Preis für
Sie gezwungen

Da
Arbeiten nicht vor

licher Wohnſtätten

werker,
ihrer Le

Wien ver-
Er

Auf dem
S Eg die

raffte, und aus

Sodann begann er,

An die Maurer und Zimmerer von
Wir haben in den letzten Jkeit zu verzeichnen und man ſollte meinen,

wie in anderen Städten,
ageGeſchäfts

beſ ſſere Lebenshaltung zu erringen.Banhandwer er am hieſigen Orte eingeſchlafen,
halten ſie es nicht für nötig, ihre Lage zu verbeſſern
Jnter e ſ. der Bauhandwerker
alle einſichtigen Kollegen,
ſollte unter dem heutigen Zu chthauskt irs nicht jeder Arbeiter
die Notwendigkeit der Organiſation einſehen

Eingeſandt aus Torgau.

ſo auch hier,
kommen würden, um aus der

A ber

für die Organiſation

ahren hier eine rege Bauthätig-

zur Erkenntnis

age auch für ſich und ihre Familien
nichts von alle dem.

am hieſigen Orte erſuche ich
zu agitieren;

ſtrare 8 und Ludwig raße
ſius ſtraße 47 u. 6). Der
und Thalamtſtraße 1).
Heiligenthal).

Geboren:
Hebenſtreit ein S. (Kleine Schlo
hraße 15).
Kelle eine T.

günſtigen sine etwas

oder
Jm

(Hir tenſte. 15).
ein S. Robert Franzſtraße 3).

Geftorben: Des
Schmied Schumacher „Ernſt

Die Unfallſtelle be das 39.
Die letzte Nacht heben wir

vorlage“.

völlig exſchöpft.
Dr. Bittner, Von der

13 desNummer hrichtete das ge

Verletzungen zu

ein Boot,
erkehr

es auch

Heft des 17.

Wohnungsfrage.
hannes Gaulke. Notizen:
näherei. Feuilleton:
(Fortſetz ung).

a ten (Stuttgart,
engliſche liberaleArbeit erin nen ſchittes
Die württembergiſ che Gewerbeinſpektion.
Man kann J Wahrheit nicht verdunkeln.
berg (Gedicht)Wauenarbeit auf dem Gebiete der Jnd

S Arbeits bedingungen der Arbeiterinnen.rsweſens.Kauenſtimmrecht. Frauenbewegung.

Litterakur.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoeben

Aus dem JnhaltJahrgangs erſchienen.hervor Vorpoſtengefechte
Veſprochen von Arthur

Von C. Hugv.

Die

Erinnerungen eines

„Gleichheit“, Zeitſchrift für
Vietz' Verlag iſt uns ſoeben die

9. Jahrgangs zugegen gen. Aus dem Jnhalt dieſer
eben wir hervor: Die Zuch thausvorlage. Der

Notizenteil von Lily 2

St tadthe agen.
Stihwandla ingen.

Die oberſchleſiſche Glaceehandſchuh-
Achtundvierzigers.

die Jntereſſen der

Frauen erband und die Frage des geſetzlichen
Von Margaret E. Ma cdonald-London.

Von Wilh. Keil. I.
Von W. L. Roſen-raun und KlaraZettin:

uſcrie, des Handels und

T. Lina, 1 J. (Klimik).
Schloßer Schmidt
geb. Erdmann (Bergmannstroſt).
ſtraße 40).

hraße 11 und Gutendorf). Der Fatrikarheiter Frante und Witt
Der Schloſſer Cornelins un

Paſtor deſig. Sau erzweig und HeDer Feuerwehrmann Lier und Friederit e Geſe (Halle a. S. und

Dem Schmied Sch umacher ein S.
g. Kaufmann Veſhte ein S.

eſſauernraße 13).Dem Kugterer Geis ler ein S. (Jägerplatz 24).

Dem Maurer Hennig eine T.

Puten Thielemann S.
7 Std. (Streiberſtraße 23).

Die Witwe Kleinm ge h. Hartwig, 66 J. Bahnhofſtr. 11). Des
D. He rmann, 6 J. (Tur mnmur.

elmi ne

r ne Her

(Streiberſtraße 23).
gaſie 7). De

S. Schwetſchkeſtraße 39).
Dem Fleiſchermeiſter Nitt eine T

Dem Koppelknecht Born
(Harz 22).

Paul, 7 Mon. (Hagenſtr. 7).

1). Des Bergmann Voigt Ehefran

ſchreiben.

Standesamtliche Nachrichten,
Halle, den 23. Juni,Torgau! De WAufgeboten: Der Weinküfer Regula und Ma ene Volpp (Turmſtraße 3). DeSchneidermeiner ver gner und Selma Müller (Bernburgerſtre e 21 und Zwinge rſtr. 2

daß die Bauhand- Der Schaffner der elettriſchen Bahn Prinzler und Alwine Seifarth (Lr dwig W aherer-
öhme cGermar-

erg (Thoma-Ahrens Hehenſeichow

Dem Schneider
em Barbierherrn Nitzſchke ein S. (Francke

Dem Lackierer
(Sophienfſtr. 30).

ſchein eine T.
Dem Oberwärter Gaffron

Des
Des Zimmermann Zahn

Des Lehrer Schnur T. Charlotte, 6 T. (Thomaſius

„Zuchthaus-
r 1J

Von Verantwortlicher Redakteur: A. Weiß mann in Halle.

Radau-Instrumente

mJ

Für Landpartäen,
Kegelreisen, Ausflüge empfehle Scherz-Artikel,

ferner Lampions. Luftballons, Drachen etc.
Grosse Auswahl in Reise-Utensſlien, Trinkbechern

Flaschen, Plaidriewen. Frühstücksdosen etc.

C. F. Ritter, Halle S., Leipzigerstr.

Bigotphones. litschlangen,

90.

Thalia- Theater
Sonntag den 25. Juni 1899

Zum letzten Male:
denPlatz Frauen!!!

e Größter Lacherfolg. S

Tanz Unterricht.n Mittwoch den 28. Juni
abends S Uhr einen Schnellkurſus
gegen mäßiges Honorar in Hotel
Weißes Roſz, Geiſtſtr. 5. Vrft.
Anmeldungen erbitte in meineWohnung Dreyhauptſtrafze Nr. 2

am Markt. A. Vröbe.,

wumn mÄ. e
Franz Krug,

12 Ranniſcheſtr. 12.
Werkzeuge und Lisen-Waren,

haus und Küchen Geräte
in großer Auswahl

bei billigſten Preiſen.B. Einzelunterricht zu jeder Zeit.

Goldene Bage. Sodffeinen graufarter Leder-Pantoſfeln,
Holz-, Sammet-, Plüſch- und Kord-Jeden Sonntag von 3 Uhr angroßes Frei- Konzert.

Wilh.

r Er a l u n z
Martinsberg 6.

Jeden Sonntag
Abendunterhalinung,

wozu freundlichſt einladet G. Zahn.

Lömumig.

Saale Terrasse.Sonntag: Jamilien- Abend.
Fr. Trantwein.

Gasth. Deutscher Kaiser, Aue.

S o d. 25. u. Montag d. 26. Juni
Wogelſchießen.Gr. Herr ff. friſchen Kuchen.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Kupfer.

t DauerNaſe Arbeiter- Anzüge
in nur vorzüglicher Ware gmpfiehlt

W. A. Kyritz, Halle, Trödel 2.
Frdl. Schlafſt. off. Dieskauerſtr. 13 III.

wrin
à Flaſche 35 Pf.

Eugen Pommer,
Giebichenſtein, Burgſtr. 7.

löhbek,
neue und gebrauchte, aller Art.

Ganze Ausstattungen,
von den einfachſten bis zu den elegan-

teſten empfehle
in größter Auswahl rn 6M. Schemmel, Ratharsſr. 6

Hochfeinen Apfelwein
von bekannter Güte liefert vom Faß

a L tr. 36 P.
In Vlaschen a 35 Pf.

Bei mehr billiger und frei Haus.

Carl Lamge,
Kl. Ulrichſtr. 26.

Telephon-Nummer 1086.

Pantoffeln verkauft billig

D. GrüBdler, Zleiſcherftr. 41.
Billigſte Bezugs quell e f. Wiederverkäuf.

59 Gebr. Champagner Flaſchen,
in und Weißwein-Flaſchen,

kauft ſtets J. Ssterolicht,
Lilienſtr. 10. Telephon-Anſchl. 1148.

Vogelbauer, Geſangsbauer, Vogel-
flaſchen und Badehäuſer in großer
Auswahl.

Louis Eder, Ranniſcheſtr. 18.
Günſtig gelegene

Baustelken
8 in J. Vauzeune am Böllbergerweg

S preiswe t zu verkanfen du ch
W. Lucke, Maurermstr.,

Steinweg 25
Lolblut- Ymſſpire-getlen,

garantiert t r habe zwei Würfe
abzugeben, in ca. agen

e

5
3

zwei Vünſe dabengiher Raſſe

zu billigen Preiſen.
Dampfkäſerei Gruneberg

Giebichenſtein. Fernſpr. 1132.

e h

J empfiehlt ſich zur

ſtunde der Redaktion mittags von 12 bis
r.

m

e T T

Photographisches Atelier Paul Gerber
(nhaber Paul Schuppe)

Halle a. 5., Alter Markt 1
geneigten Beachtung.

Stiefel und Schuhe Feſehte ig

repariert, wie bekannt mit gutem
gebrauchten Riemenleder, nur bei
J. Sternlicht, jetzt Lilienſtr. 10.

Fernſprecher 1148.

Schultaſchen,

Schieferkaſten,

Bleiſtifte,

Schreibhefte.

Jugendſchriften,
empfiehlt die

Volksbuchhandl m

Ranniſcheſtraße 3.
Anſtänd. Schlafſtelle. Schülershof 10.

Zwei freundl. Schlafſtellen offen.
Turmſtraße 154 bei Fr. Eilert.

Ein kl. Teckelhund entl. Abzug. geg.
gute Belohn. Giebichenſt., Burgſtr. 20.

J Sauberſte lu führung. S. Zilli ſte Freiſe. S

7 7 T S a neGroße u. kleine ondusgen verkauftK. Kincl, Giebichenſt., Brunnenſtr. 11. Genbie

Rockanzug(gr.Fig.) z. v. Gr. Märkerſtr. 18. Arb eiterinnen

auf

Kindermäntel u. Jacketts
erhalten dauernde und lohnende Be-

ſchäftigung.
Frauen und Mädchen,

welche das Arbeiten von Mänteln er-
lernen wollen, können ſich melden bei

Gebr. Sernau,
Grosse Ulrichstrasse 54.

Suche Vermittler
kleine und re Rüheu-Güter

hieſiger Umgebung. Off. unt.9 peſtlasg. e erbeten.

e S eEi inige kräftige Karrer
x ſtellt noch ein

Presssteinfabrik Nietlebon-

c e

Privat- Mittagstiſch pro Woche 3 Mk.

Ww. Richter, An der Univerſität 1, J.
Anſt. Sch lafſtelle. Geiſtſtr. 21, Hof, IV. L.
Frdl. Schlafſt. off. Bernhardyſtr. 10, IlIr

Frdl. Schlafſtelle Thomaſiusſtr. 14 r



Wegen vorgerückter Saison gewähren wir während der Reste- Tage auf

Vertige Unterröcke muicdi Blusenherndden
4

Vitzen sche Wollenweberei, er Ulrichstr. 13—15.

Achtung! Manurer.
Sonntag den 25. Juni vormittags 11 Alhr im Saale des

Roſenthal, Weidenpklan.

erſ ammlung.
Tagesordnung:

l. Berichterſtattung des Veſellenausſchuſſes über die Lohnregelung
mit der Jnnung und Beſchlußfaſſung darüber.

2. Verſchiedenes.
Alle Maurer werden erſucht, pünktlich in der Verſammlung zu er

ſcheinen. 2 Der Vertre aunens mann.26. Juni 1899 von aber uds 8 UhrMontag den
77

J 3 Iß u

in Zahn's Reſtaurant, Martinsbe rg
Tagesordnung: 1. Die Zuchthausvorlage. 2. Vorſchläge

eines Gewerbegerichts-Beiſitzers. Lokales.
Es iſt Pflicht eines jeden Ko llegen, in der Verſammlung zu erſcheinen.

Der Einberufer.
Montag den 26. Juni abends s S 1 Uhr im Saale des Reichskanzlers,

Leipzigerſtraße 17,

öffentl. Gewerkvereins- Berſammlung
des Attsbereins der Schneider u. verw. Verufe.

Referent: 4. Herzog aus Potsdam.

Achtung, Kupfersekmmiecke-
Sonntag den 25. Juni vorm. I Uhr im Engl. Hof, Gr. Berlin 14,

öffentl. e

zur Wahl

Tagesordnung: Ueber die Lohnbewegung der Kupferſchmiede.rerent: Herr Redakteur Swienity.
Sämmtliche K pf erſchmiede vor n Halle a. S. und Umgegend ſind hierzu

dringend erwünſcht.
Der Einberufer.

Arbeiter- Bildungs-Verein, Halſe u. Vmg.
8 Uhr im Saale des

31 ch J erngelaben. Zahlreick her und pünktl cher Beiltch

n abendsnMontag den 26

Sohlleder Ausſchnitt

und ſämtliche Schnhmacher Artikel

zu billigſten Preiſen.

M. Wiebacka,
Nikolaiſtraße 12.

Led erhandlung und Schüftefabrik.
Sköefel und Schuhe haft ?oner.2

guten Zuthaten earb. wie bekannt,
empfiehlt zu billigen Preiſen nur
J. Stornlicht. jetzt Lilienſtr. 10.

Empfehle beim Einkauf von

Möbeln
mein gr. Lager (größtes hier am Platze)
neuer und gebrauchter Möbel
jeder Art. Wie bekannt billige und
reelle Bedienung.

Friedrich Peileke, e.
vis-à-vis CaféeHohenzollern. Teleph. 1154.

10 Wig.
Uhrglas, Ubrring, Zeiger, neue Feder1 Mark. neuer v linder 2 Mark. Uhr-
gehäuse 15 Pfg. dasselbe in Neu-silber 25 P. Schlüssel 5 Pfg. Von
grosser Wichtigkeit ist nun für jeder-
mann dass Sie trotz meinen enorm
billigen Preisen auf jede Reparaturte- für genaues Gehen

volles Jahr Garantie
haben. deshalb gehensie
nicht fehl und wenden
Sie sich sofort bei der
Reparatur Ihrer Uhr an

V z h r v W. X t 55 u Wer W.Tren- nentr. S
8
9

Täglich abends 8 Uhr im prachtvollen Garten

Großes Konzert und Künſtler- Vorſtellung.
Kontrast-Trio. (2 Rieſen 2 m 20 em groß und 1 Dame.)
Jules Eoumnle,. Malabariſt mit dreſſierten Tauben und Katzen.

T

Konſum-Verein zu Teuchern. E. G. m. h. H.

Die Almwechslung der kleinen Dipidendenmarken er-
folgt bis Freitag den 30. Juni. Die Abnahme in Kouperks

erfolgt bis J. Juli. Der Vorſtand.
Händelpark.

Sonntag von nachmittags 3 bis abends 11 Khr
r ZEr e O hBe ladet freundlichſt ein

Wägs zen G anr,
Jeden Sonntag von 3 bis 11 Uhr

e Frei- Konzert.

h e eeeee—--J

Heute

C S H.
I amifie Grotlae.

Neues vom Büichermarkt.
Die Kirche im Dienſte des iſwtergehwertame

Von R. Calwer. Preis 10 Pf.
Arbeitsmarkt und Arbeitenarhiueis.

Von R. Calwer. Preis 30 Pf.
Das Z2uchthaus-Lied.

Von Wrecezaug. Preis 10 Pf.
Stecbrieflich verfolgt.Senſationelle Enth Füllungen von waglt Major S Sfürtz. 30 Pf.

Zu haben in der Volfsbncſzi n lung
Ranniſcheſtraße

Olto Hammelmonns Schuhgeſchäft
W 55 Geiſtſtraße 57

hält ſe in gut ſortiertes Lager aller Arten S Schuhwaren beſtens empfohlen.

Preis

V ereins a („Engliſcher Hof“) 5 Sparmanns
a Disknſſions Abend d prixe 2 S r Vbren-FabriklagerS über das Thema „An der Schwelle des Jahrhunderts“. ppeziaireparaturwerksiattVere an jelegenhe ten u Gr. Steinstrasse 47.Starker Beſuch notwendig! Gäſte willkommen!

m z den 2. Juli früh 6 UhrAusflug nach en Petersberg. B
Sa mm ielpunkt: Sachſen burg“- Trotha. Diejenigen, welche die Bahnbenutze en wollen, fahren 7 U r 55 Min. in Halle weg und ſteigen auf Station

Teicha aus, von wo der Marſch ach dem Petersberg mit den bis dorthinHarſo Wieren den Je meinſen aſtlich un nternommen wird. er t ab Wallwitz
oder Teicha 5 Uh T 5 Uhr in der „Sachſenb TurneriſcheRufführungen unſerer beiden Furnabteitüngen är eerpore- Eintritt

trei. e tarte Beteiligung ſämt!. Abteil ger erwartet Der Vorſtand.
tochmalige Einladung und Betan itgabe hierfür findet nicht ſtatt.

Arbeiter Büdungs- Verein Zeitz.
Dienstag den 27.e Verſammlung

Da Se ordnung: I. Der Kongreß der Krankenkaſſen
ſeine Bedeutung. Referent: Gen. Wolf. 2. Geſchäftliches. 3.Der Vorftand.

Verſchiedenes
ſerband d. Schneidern. Shurderinen deuſhunde.

Filiale Halle g. S.
De Sonntag den 25. Juni 1899 W

AusBug nach Herseburg-
Abfahrt 18 Uhr vo m Hauptbahr ihef.

Um ahlreiche Beteiligung erſt Der Vorſtand.
d ad—d

Sonntag den 25. Juni im Neuen Theater

S 1. Hommer- Vergnügen.
Nachmittags von 3 Uhr an Kränzchen.Abends von 8 Uhr o Buil mit freier Nacht.

Zwiſch enpauſen Auftreten der Mitglieder in Kraftproduktion,
Stuhlpyramiden-Künſtlers Herrn Dölz u. a. Großer

s berühmten Negerringkämpfers
Jn den

Kingkar npf, ſowie desMingtan ipf zwiſchen Herrn Georg Wittig und des

Chorillo. Der Ri ngkampf dauert m u Entſcheidung. Da 9
Fr reunde und Gönner des Ver ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.Tehnge S Johützen haus.

Heute Sonntag von Z. Uhr ab

m VWamitienm- al
wozu freundlichſt einladet Der Vorſtand.
familiengarten „Schloss zum Freümfelde

Sonntag den 25. Juni von nachmittags 4 Uhr ar osses rei Konzert
von der Walhalla Kapelle.

dlichſt ein Karl Ginser.Hierzu ladet freur

Juni abends S Uhr im Felſenkeller, Fabrikſtr., S

zu Berlin und

Athleten Klub Allas, Giebichenſtein. e

hinen guten, dauerhaften Herren-
stiefel, Handarbeit, gewalkt, in
verschied. Formen pro Paar für

a Hinenbesonders haltbaren Werren-
stiefel aus einem Stück. Kalb-
leder, pro Paar für

S Einen Herreu-Besatzstiefel aus
gutem deutschen Kalbleder, ele-

gante spitze Form, pro Paar für

bequemer u

FO0dl ba

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Geno

r e

Hin bülliger Sehr üst die teuerste
J wsshoilgieiciung.

Gute Schuhe kosten nur wenig mehr, sie halten besser, sitzen

Leopold Sternberg

Pnarterre und erste Etage.

Se S S u
1VWlanh

Einen eleganten Darnen-Kunopf-Mk 90 stfefel aus feinem genärbten
3 XKalbleder, pro Paar für

(0.50.

(0.00,

Einen Damen Zugstiefel aus
bestem Wildleder in Ia. Ausfüh-
rung, gelb genäht, pro Paar fürIn Mädechen- und Knabensticefeln unterhalto u

eine reichhaltige Auswabl.

et

nd machen einen hübscheren Fuss.

huDwarendanl

e

S e

r W9 Gr. Ulrichstr. 9.
S

a
3 J

W r

e

iſenſchaſee Vuchdrugere E. G. m. b. 92 Halle a. S.
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